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.Mittheilungen über einige alte Erzbergbane im nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v. Iss er, Berg- und Civil-lugenienr in Schwaz. 

In X r. 7 -10 des Jahrgange' 1881 dieser Zeit­
schrift brachte ich eine .Abhandlung über die Blei- und 
Zinkwerke <ler Gewerkschaft Silberleithen in Biberwier. 
Nachstehende Zeilen !'Ollen jenen A ufäatz ergänzen 
und insbesondere e1n1ge Daten über mehrer~ bereits 
längst aufgelassene Blei- und Zinkerzgruben im nord­
tirolischen Kalkalpenzuge , die mehr o<ler weniger sämmt­
liche mit den Silberleithner Gruben im Zusammenhange 
stehen , bringen , und jene alten , einst ~o blühenden 
Bergbaureviere <ler Vergessenheit entreissen. 

Zwischen der Salzach und dem Rheine breitet sich 
längs der bayerisrhen Grenze ein mächtiger Gebirgszug 
mit schroffen, meist kahlen Höben, der nor<ltiroler Kalk­
alpenzug, auf eine Längenerstreckung von mehr als 
200km aus. Dieser besteht aus Gliedern der Jura-, der 
rhätischen. und Tria~forruation; am meisten ausgeprägt 
RlllJ : 

der Dachsteinkalk mit den Kössenerschichten, 
der Hauptdolomit, 
rler Hallstätterkalk mit den E•inoschichten, 
die Raibler- und Partnacbschichten, 
endlich der Fleckenmergel und 
die bunten Sandsteinschichten. 
Besonders wichtig für den Bergmann sind der Haupt· 

dolomit und der Hallstätterkalk (Wettersteinkalk), weil 
~~rarle in diesen Formationsgliedern vielfach Blei- und 
Z1nkerzlagerstätten vorkommen auf welchen seinerzeit 
mitunter ausgedehnte Berg baue' umgegangen sind. 

Die wichtigsten derselben einer kurzen Schilderung 
zu unterziehen, ~oll die A nfgabe der nachfolgendf'n 
Zeilen sein. 

Als centrale Anhäufung jener Erzvorkommen kann 
die Gegend um Io.1st im Oberinnthale betrachtet werden, 
die ein Bergbaurevier von circa 6 Stunden Längen- und 
4 Stur;den Breiten-Er~treckung bildet. In diesem Reviere 
liegen die Bergbaae: 

1. Silberleitheu und 
:&. Feigenstein. bereits m der eingangs erwähnten 

Studie näher be~prochen, 
a) und b) 3. Dirstentritt un.f Reissenschub, 
c) -!. San..:t reit, 
d) 5. N eeder, 
e) 6. r~ehirgant, 

f) "i. Gruben östlich von ~assereit. 
Oestlich an dieses Revi.er grenzt das W assergeiiiet 

der Isar, die alle ihre Quellflüsse aus dem Kalkalpen­
zuge empfängt und die Geger.d zwischen Ehrwald und 
.Achensee einnimmt. Ziemlich in der Mitte dieses Distrietes 
liegt :iScharnitz" an der bayerischen Grenze. In diesem 
gleichfalls 6 Stun1en langen und bei -1 Stunden breiten 
Districte liegen die Gruben: 

1. Höllenthal bei Garmisch, 
2. Franz-Adolfzeche bei Mittenwald, beide hart an 

der tiroli,;chtn Landesgrenze; 
3. Lavatscb, 
4. Höttiag· Thaur. 
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Nord westlich an das ,.,Revier Im~t" grenzt das 
obere Lechthal, das sich weit in <las vorarlb1:rgiscbe 
Ländchen erstreckt. Hier tritt fast nur mehr der dolo­
mitiscbe Kalk e.llein auf mit dem FJeckenmergel und 
,Jen Adoether- Schichten. In und um Elbingenalp sind 
„ ~inerzeit gleichfalls mehrere Berg baue auf Blei- und 
Zinkerze umgegangen, dtren vorzüglichste zu 

1. Lech (Krozo-), 
2. Warth (Lechenberg und Wassergruben), 
3. Steg, und 
4. bti Elbingenalp 

situirt waren. 
Gegen~tand der nachfolgenden Abhandlung ist vor­

erst eine Beschreibung des n Bergrevieres Imst•, welcher 
• päter die beidtn übrigen Reviere folgen sollen. 

B e r g r e v i e r I m s t. 
In und um Imst bestanden schon im 15. und 16. Jahr­

hundert Bergbaue, weeshalb an diesem Orte schon anno 
1530 ein Berggericht I), welchem alle Bergwerke des 
oberen Innthalre1 des Gerichtes Ehrenberg und Nauders­
berg, sowie die Gerichte jenseits dem .A rlbuge unter­
geordnet waren. Imst liegt 11m Au.-gange des Gurgl­
tbales, das sich nordöstlich auf 4 Stunden Länge erdreckt; 
rliesee Thal wird begrenzt nördlich von Ausläufern der 
Lechthaleralpen , südlich vom Tsr.hirgant, östlich vom 
W .i.neck und nördlich vom Ferngebirge, das den U eber­
gang nach Lermoos und Reutte vermittelt. In diesen 
Gebirgen sind die acht obtn genannten Blei- und Zink­
erzgruben situirt. 

a) Dir s t e n tritt. 
Westlich von du Ortschaft „NtLssereit", 2 111 Weg­

stunden von der Bahnstation Imst, erhebt eich der 2255m 
bohe Aelplekopf, zwischen dem Tegee- und Ge.ft~intha~e, 
zwei Seitenthälern des obgenannten Gorgltbales e1nerse1ts 
und dem Rothlechthale1 einem Seitenthale des Lechthales 
andererseits. 

Dieser weithin sichtbare Bergkegel hat sanft ab­
falltnde beraste und bewaldete Ostgehänge und ein sehr 
steiles kahles Westgehänge. Ziemlich in der Mitte 
zwischen dt:r Thaleohle von Nassereit (836m Seehöhe) 
und der Kuppe (2255m) liegt die Grube Dirstentritt, 
im Gebiete der Cataetralgemeinde Tarrenz. 

Der Zugang erfolgt von der Ortrnhaft Nassereit aus 
Jurch das Gaßeinthal anfänglich einer klammartigen, steil 
austeigenden Felsschlucht, von dem gleichnamigen Bache 
durchrauscht. Dieses Thal gabelt sich 1 Stunde vor 
..it:intn· Mündung un.J führt der linksseitige weniger steil 
ansteigend"' Thale.et in einer weiteren Stunde zur Grube 
n \faria - Heimsuchung", l 427m Seehöhe, somit 600m 
oberhalb der Ortschaft Nassereit. 

Der Bergbau Dirstentritt geht auf einer höchst 
eigenthümlichen und besonders intereEsanten Lager1itätte 
um deren Verhalten im V erßächen und Streichen und 
tler 'Lagerung zum Gestein dem Charakter eines Lager­
ganges völ.lig entspricht. Das Hauptgestein des Aelple-

1) Egge r'a Geschichte Tirols; Chronik von Imst von 
H. Röck, 1882. 

kopfes besteht aus dolomitischem Wetterstein- oder Hal~­
stätterkelk von hellgrauer , etwas röthlicher Farbe, mit 
vielen Drusenräumen, Spalten und Klüften. Die Haupt· 
schichtung dies Kalkes streicht von N orJwest nach Sild­
osten mit nördlichem ßdchen Einfallen. 

Die Lagerstätte streicht nach h 19-2~ mit einem 
Einfallen von 70-80° nach h 1 bis /1 4. Ilire Streichungs · 
erstreckung ist auf 400m Länge und ihre Verß.ächungs­
ausdebnuug auf 550m Tiefe constatirt. 

Die durchschnittliche Mächtigkeit beträgt 1,0m und 
bildtt die Au.füllung·masse einen röthlich·gelben, chamoi9-
färbigen, etwas lehmigen, äusseret milden Kalksand 1 der 
da und dort an wenigen Stellen zu Mergel erhärtet ist. 
Die Salbänder iler Lagerstätte sind deutlich gekenn­
zeichnet und bilden b~sonders am Hangenden fast durch­
wegs einen 5 bis 6cm breiten Lettenbeste~ von gross~r 
Zähigkeit, der an der Luft aber bald fest erhärtet. Oie 
Erzführung erscheint in d1:1r ganzen sandigen Ausfüllungs­
masse gleichmässig vertheilt und 111.sien sich grös~ere 
Anreicherungen durch dunklere Färbung der Ausfüllungs· 
masse erkennen. Manchm8l sind auch am Hangenden 
nahe am Salband und im Lett~nbebteg selbst Dei berz­
anreicherungen bemerkbar. 

Das Bleierz selbst besteht grösstenth1:ils aus kohlen­
saurem Bleioxy·l, durch erdiges mulmiges Schwefelblei 
meist schwarz, seltener durch eisenockerige Beimengungen 
roth gefärbt. 

Sporadisch t1 eteu jedoch auch derbe Bleiglanzpartien 
von faseriger Structur auf. Jedoch halten die:;e Derberz­
partieu dem Streichen nach nur wenige Meter 1 dem 
Verßächen nsch aber bis zu 50m Titfe an , sind aber 
unter sich nicht zusammenhängend. Diese localen Derb­
erzpartien führen 70 bis 80°/0 metallisches Blei und 
sind im Legergauge besondere da zu erwarten, wo dessen 
Ausfilllungsmasse an Mächtigkeit zunimmt und haupt­
sächlich aus griesigem, schwärzlich gelb und braun g~­
färbtem Kalksande besteht und gleichzeitig einige Wasser­
führung in der Lagermasse bemerkbar wird. 

Ausser dieser BJeiHzführung tieherbergt die Aus­
füllungsmasse der Lagerstätte auch noch Zinkerze, be­
stehend aus kohlensaurem Zinkoxy.l unJ Zinkspath. 
E1 stere kommen vermengt . mit den Bleierzen in der 
ganzen Au~föllungsmesse gleichmäisig vertheilt vor und 
laEsen eich durch ihre intensiv we:sse Färbung unt1:r­
scheiden: letztere treten in Begleitung von Bleiglanz 
fast nur· in den Derberzpartien auf. 

Sowohl Bleiglar.z wie Zinkspath erscheinen in jenen 
veredelten Lagerstättenpartien nur lose , unter einander 
nicht zusammenhängend 1 in dem oben geschilderten 
milden Kalk ande eingebettet. 

Besonders interes.ant ist das hauptsächlich in den 
tiefnen Horizonten häufige Vorkommen von Gelbbleierz 
(Wulfenit). Dieses tritt nicht nur krystallisi1 t als Kry· 
stallnadeln in den Drusenräumen un:l Klüften des Han­
gend- und Liegendkalkes und in der Lagerstätte, a.ls 
auch derb in Geselischaft von Blei· und Zinkerzen in 
Knollen besonders ausgeschieden und in inniger Ver-

b · t es mengung mit letzteren auf. Desegleichen ersc ein 
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als Anflug und krustiger Ueberzag von Bleiglanz and 
Zinkspath. 

Durch den bisherigen Bergbaubetrieb sind zwei 
Lagergänge aufgeschlo,sen, das Hangend- o~er Haupt· 
lager von 0,75 bis l,50m Mächtigkeit (im Mitt1:1l 1,125m) 
und das Liegendlager, vom ersteren 5 bis 7m entfernt, 
von 0,50 bis 0,75m Mächtigkeit (im Mittel 0,62m). 
Beide Lap;er streichen parallel und haben dasselbe Ein­
fallen; sowohl die Beschaffenheit der Ausfüllung;;masse, 
als auch die Erzführung beider Lagergänge ist völlig 
dieselbe. An mehreren Punkten der Grut.e „ind Schaa­
rungen der beiden Lagergänge bemerkbar, die stete mit 
grösserem Erzadel verbunden sind, wobei die Gesammt· 
mächtigkeit 2 ,5m erreicht. 

In den tieferen Horizonten wurde das Liegendlager 
im südöstlichen Flügel bi~her noch nicht aufgeschlossen, 
obwohl sein Vorhandensein durch Liegendschliige con· 
etatirt ist. 

120m vom Hauptlager entfernt ist im Hangenden 
noch ein drittes Leger (eigentlich Gang) von 0,5m 
Mächtigkeit bekennt, das analoges Verhalten im Streichen, 
V~• flächen und in <ler Erzführung mit den beiden ersteren 
besitzt. In höheren Horizonten w;urde <lasselbe abgebaut, 
in der Tiefe jedoch , im gegenwärtig tiefsten Stollen­
einbau Maria-HeimRuchung, in Verdrücknng überfahren; 
jedoch zeigt sich die Lagerstätte in der Ausrichtung 
gegen SO wieder erzführend. 

Sowohl in der Streichnngs- wie in der Verflächnngs· 
ausdehnung dieser Lagergänge erfährt die Erzfiihrung 
da und dort !orale Störungen durch V ertaubnng und 
V trdröckung, wobei die Lager~tiitte nur als tin wenige 
Millimeter breite„ rothes Schnürchen angedeutet erscheint. 
De.s Hangendbfatt n;it einem dünnen Lettenüberzag dient 
dann als Führer, an welchem sich die Lagerstätte bald 
wieder eufthut. Der Uebergang der Erzführung in eine l 
Vertaubung erfolgt allmählich, wobei die A usfüllungs­
masse die chamoisertige Färbung verliert und in helles 1 

Grau übergeht und zugleich sehr trocken erscheint. Die 
grö5ste Streichungslänge solcher Vertaubungen btträgt , 
50m, meist aber nur 10 bis 15m; in den tieferen Hori­
zonten unterhalb des Maria-Heimsnchungstollen nimmt 
diese constant ab. Man kennt bis heute in der ganzen 
bekannten Streichungslänge \'On 400m vier solche Ver­
taubungen, deren A usdehnnng im Mittel 50, 30, 12 und 
7 m betr~t. Dem V erflächen nach erstrecken sich die­
selben diagonal zum Einfallwinkel der Lagerstätte auf 
etwa 40m. 

Es ist die Möglichkeit nicht au•geschlossen , dass 
im Liegenden noch weitere solphe sandige Erzlagerstätten 
anftreten , die fllr den künftigen Bergbaubetrieb von 
wesentlichem Bela&g wären. Zur Lösung dieser Frage 
wurde 1879 ein Liegendschlag im Maria-Heimsurhnng­
stollenhorizonte belrgt, der stither etwa 70,0m aufge-

fahren hat, aber wenigstens bis auf 150m Länge fort­
geführt werden sollte. 

Die erste Inangriffnahme dieser Lagerstätten erfolgte 
in 1882m Seehöhe an ihrer ausbissstelle; noch heute 
zeigen bsdeutend~ Pingen und Helden die Reste jener 
Erstlingsarbeiten, die in Gesenken und Sohlen bauen be · 
standen, Die zunehmende Tiefe jener Tagschachte und 
die biemit verbundenen Förderungsschwierigkeit~n zwangen 
die alten Bergleute bald znr Anlage eines Stollens, 
Annastollen genannt, der in 135m Länge die Lagerstätte 
er•chrottete, Diese war in jener Höhe (1 737m Seehöhe) 
sehr edel und scheinen , den bedeutenden Haldendim~n -
sionen nach zu nrtheilen , beträchtlfohe Erzquantitäten 
gewonnen worden zu sein. Dieser Stollen stand noch 
anno 1 720 im Betriebe, heute iijt er verfallen und un­
zugänglich. 

Ziemlich im selben Niveau wurde mehr im Hangen­
den nach dem Streichen eines zweiten Lager11 der Antoni­
stollen angeschlagen und jenes La.ger 01it Fir3t- und 
Sohlenbauen verhaut. Auch hier mfü1sen beträchtliche 
Erzmengen gefördert worden sein. 

Einer alten Grubenkarte zufolge wurde 1690 ein 
dritter Stollen in 1658m Meereshöhe, der Michälisstollen, 
nach dem Streichen des He.upterzlagers mit fällender 
Sohle eingetrieben, was sich dadurch erklären läs•t, dass 
schon damals die Sohlen baue vom A nnastollen jene Tiefe 
erreicht heben mögen (= 87m). Auch dieser Stollen 
war gleich den beiden früheren dem Streichen der Kalk­
steinschichten nach eingetrieben; er erreichte die beträcht­
liche Länge von 400m und waren seine Bane von ge· 
waltiger Ausdehnung, was schon die mächtige Halde an 
seinem Mundloche schiieesen lässt. 

Der alte Bergbaubetrieb ging bei dem gänzlichen 
Mangel jeglicher Aufbereitung nur auf die reichen Derb­
erzpartien um, desshalb mussten grosse Streckenlängen 
a•1fgefähren werden bis wieder eine solche aufgeschlossen 
wurde. Erze unter 500o'0 Bleigehalt wurden nicht ab­
gebaut oder auf die Halde gestürzt, daher kommt es, 
dass heute noch bedeutende Lagerstättenpfeiler in allen 
Grubenhorizonten anstehen und der alte Baue Dill" in 
Srollen und Strecken zur Aufsuchung der reichen Mittel, 
„Rinner" genannt, besteht, die !lach dem Verflächen und 
Streichen abgebaut worden. Diese alten Zechen wurden 
nachher wiederum mit dem Hau werke neuer Aufschlui;s­
bene nach dem Streichen verstürzt.' Vertaubungen o~er 
V erdröckungen von grösserer Ausdehnung wurden nirgend 
ausgerichtet, dessgleichen nirgend ein Liegendschlag ge­
trieben. 

Diese Baumethode und die Gewinnung nur der 
reichsten Erzpartien machte die Förderung einer grossen 
Menge damals nicht verwendbaren Hauwerkes nöth1g, 
de.s, wetl es in der Grube an nöthigen Depoträumen 
mangelte auf die Halde gestürzt. werden musste, woher 
der Metallgehalt der heutigen Haldenzeuge röhrt. 

(Fortsetzung folgt.) 

S..10'1 
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Sohlplatte ist aus einem Stück hergestellt (Fig. 17). 
Später wurden die Lagerböcke reconstruirt (Fig. 18), so 
dass auf jeder Seite nur e i u Rdhmenbolzen - anstatt, 
wie anfänglich, zweier - sich befindet Die 11:ar z~ 
Maschine wird dadurch vereinfacht, Reparaturen können 
leichter durchgeführt werden. Auch die Pufferfedern 
wurden blos• an einer Seite der Ankerbolzen angebracht 
(L). Die Anordnung des Räderpa11r~s B1 0 ist eine 
solche, dass bei Abnützmg der Walzen nach engerer 
Verstellung des Rades B2 gegen das Rad B 1 der Ein­
griff des Rades 0 in B2 im knum merklich geänderten 
'l heilkreise erfolgt. 

Weitere Verbesserungen, die mit gutem Erfolge in 
der Bert ran d · M ü h 1 e in Amerika eingeführt wurden, 
sind: Die Ersetzung der Zahnräder durch Riemenscheiben 
und weiters die Einschliessung der Walzen t:nd die Ein­
führung eines Trichters (Eintragtrichter), um das Erz an 
der Oberfläche der Walzen Le•ser zu vertheilen (Fig. 19). 
Auf diese Weise ist die Abnützung fast nur auf die 
Oberfläche der Walzen allein reducirt, Zahnradbrüche 
werden vermieden und der Gang der Mllschine ist ein. 
ruhigerer. Die Umhüllung (lt) schützt den Arbeiter vor 
übermässiger .Staubbildung im Arbeitslocale und dient 

gleichzeitig als Gerüste für die Lagerung der Walzen 
und des Eintragtrichters. Es ist vortheilhaft, eine Walze 
mit grösserer Geschwindigkeit laufen zu lassen, um sich 
des Angriffes auf das zu zerkleinernde Gut mehr zu 
sichern. Arbeitet die Maschine, oo gehen selbstverständlich 
beide Walzen mit gleicher Obcrflächengesch windigkeit, 
im entgegengesetzten ;Falle soll die eine Walze ein oder 
zwei Umläufe mehr pro Minute machen. Es soll haupt­
sächlich die zerbrechende Kraft auf eine Walze über­
tragen werden , hingegen soll aucb. die andere ihren 
eigenen .Antrieb haben, damit sie auch in Bewegung ge­
halten wird, wenn kein Gut gequetscht wird, .um so das 
sofortige Quetschen der Zeuge bei neuer Eintragung zu 
sichern. , 

Die jüngste Verbesserung bei den (iuetsch-Walzen 
ist der schwingende Lagerbock , wie es in Fig. 20 ver­
anschaulicht wird. Die zwei ausrückbaren Lager sind 
durch einen llzölligen Bolzen vereinigt, so dass (b) sie 
gemeinsam schwingen und Walzen und Axen fortwährend 
in paralleler Lage bleiben. 

S. R. Kr o m will die Walzen noch in der Art 
schützen, dass er Magnete anbringt, um so etwa hinein­
gerathene Eisentheile ferne zu halten. 

Mittheilungen über einige alte Erzbergbane im nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v. Iss er, Berg- und Civil-In!!;enieur in 8ch waz. 

(Fortsetzung von S. 189.) 

Der X ame "Dirstentritt" dankt seine Entstehung 
einer uralten Sage, die mit dem bekannten Riesen­
geschlechte Haimo und Dürsus und dem Klosterbau in 
Wilten bei fnnsbrurk in Verbindung steht. Nach jener 
Sage entdeckte Dürsus, dem auch die Findung der Stein­
ölquellen bei Seefeld zugeschrieben wird (Dürstenöl), bei 
einer Bärenjagd im Tegesthale durch ein~n Fusstritt die 
Lagerstätten-Ausbisse. So die Sage.~) 

Die erste geschichtliche Erwähnung datirt nach 
Spe r g es vom Jahre 1565. Um jene Zeit der grössten 
Bergwerksblüthe Tirols mögen wohl rege Schürfungs­
arbeiten allenthalben im Lande vorgenommen worden 
sein, wozu wohl hauptsächlich die glücklichen Bergbau­
erfolge in Schwaz, Rattenberg und Kitzbühl ermunterten. 

Unter ·den ersten Gewerken figuriren die Namen 
Hirn , S p r e n g und M ü 11 au er, zu denen sich später 
die Felsenheimb (Störzinger) und Zoller ge· 
sellten. Um das Jahr 1690 wurde dem Herrn Michael 
v. Rost, Franz St r e 11 i und Severin Stör z in g er 
der Michälistoll.:n verliehen. S) Diese Urkunde ist unter­
fertigt von: .Josef Kap e 11 er der Röm. Kays. und 
Künigl. Kattholischen Majest. Perckhwerchslechentrager 
Perckhrichter und Perckh- und Sc.hmölzwerchverweser 

') Zingerle, Sagen von Tirol. Sperges, Tirol. Berg· 
werksgeschichte. 

") Urkunde im Besitze der Familie Sterzinger. -
Peterperckh = heutige Gericht Silz; Ehrenperckh -=- heutige 
Gericht Beutta; Landeckh = heutige Gericht Ried; enter dem 
Adlerperckh =jenseits dem Arlberg. 

und Perckgerichtsschreyber zuo Ymb.st item Peterperckh, 
Ehrenperckh, Landteckh, Laudeckh, Pfunds, Naudersperckh, 
und Montafon, auch enter dem Adlerperckh, ferners von 
Josef Gstreyn und Petern Stöckhl beed Pürger zuo 
Ymbst als Gezeugen." 

Der genannte Severin Störzinger in Nassereit 
bekleidete durch viele Jahre die Stelle eines Ga werk· 
schafts-Administrators. Nach in dieser Familie noch vor­
handenen Aufschreibungen betru11: die Erzeugung vom 
Jahre 1690 bis 1722 60144 Ctr. Bleierze oder 
1879 Ctr. pro Jahr. 

1690 in IV Quartal<ln 1250Ctr. 
1691 n IV '. 1396 n 

169i n III 1411 " 

'

, 1706 in lII Quartalen: 1587 Ct;. 
1107 n III n : 1912 n 

1708.IV n •2647n 
lti93 n IV 14U9 n 

1694 n IV n 15:l6 n 

1695 " II l 7UU n 
1696 n I n 900 n 
1697 n III 1200 n 

1698" IV 2170 n 
169\J n IV n ; 2035 n 

1700 n IV " ' 2!lö n 

1701 n IV '2511 n 

1702 n III n l 2000 n 

1703 n I 1 875 n 
1701 n I n ' 912 n 

1709 " IV " : 2ö35 n 
1710 n II[ n 1 2411 n 

1711 n III 1 1946 n 

1712 n II J 1350 n 

1713 n I n ' 1090 n 

lil4" 1 i b.7:2 n 

1715 n II • 1560 • 
1716 n H n ! 1737 " 
1717 n III n 2121 n 
1718 n IV n , 3096 n 

1719 "IV n 3225 n 

1720 • IV „ 3lfi ~ 
1705 n III n . 1817 n 1721 n IV n 3280 n 

\Yenn man berücksichtigt, dass eben nur Derberze 
(Stulierze) gewonnen wurden , so repräeentiren dies·e 
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Ziffern für jene Zeit eine ganz anständige Productions­
meage. 

Die Belegschaft bestand im Durchschnitt aus 2 Hut­
männern und 50 Arbeitern. Die erbauten Erze wurden 
an die Schmelzbiltte im Imst abgeliefert; erst vom Jahre 
17 22 angefangen wurden die Erze in der Schmelzhütte 
zu Rossbacb (Feigenstein) zu Gute gebracht, 

Ueber die Verwerthung der miteinbrechenden Galmei­
erze konnte ich keine A ufächreibungen vorfinden. 

Um das Jahr 1745 wurde dem Christian Z o 11 er 
in ~ assereit, n Huetmann und Gewerckh amb Dirsten­
tritt", vom Bergrichter in Imbst ein Waschwerkslehnen 
verliehen~) und wurde damals eine Waschhütte am 
Gafieinbache errichtet 6) ; allein die schwierige Förderung 
vom Mirhaelistollen bis zur Wäsche erlaubte auch nur 
den Transport von wenigstens 40°/0 Erzen,. während 
alle minderhältigen Zeuge thtils in der Grube, theils auf 
den Halden blieben. 

Die Tagförderung geschah mittelst sogenannter Sack­
züge während der Wintermonate auf hart gefrorener 
Schneedecke. 

Eine „Sambkostenreitung~ 6) aus dem 
gibt folgende Ziffern: 

Dem Perckhgericbt Ymbst für Lechen-
gebühr • • . . . 

Dem Perckhgericht Ymbst für Aerztthail-
kosten • • . . . . 

Jahre 1721 

13 fi 02 kr 

3 
Sambkösten bei der Grueben 
Den Aerztziechern verrait • 
Für Körzen und Ynslicht • 

1546 
24 " 

n 07 " 

Fttr Geb!lhr und anderes Material 
Dem landesfürstl. W aldmaister . 
Für Aerztsambkösten zum Schmölzwerch 
Für Admin.istrationskösten . 

212 " 05 n 

80 n 13 „ 
178 l': 15" 

13 n 11 „ 
248 " 52 n 
188 „ 46 n 

R. W. Zusammen . 2484 fl. 55 kr 

Als Erlös für die an die Schmelzhlitte in Imst ab­
geführten 3280 Ctr. Bleierze wird der Betrag von 
7341 fi 36 kr _R. W. angeführt oder 21;, fl pro Ctr., 
so dass der Rem ertrag für das genannte Jahr 4856 fi 
40 kr betrug und wurden auf ein X euntel Besitzantheil 1 

540 fi Ausbeute ausbezahlt. 

Vom Jahre 1722 angefangen fehlen detaillirte 
Aufschreibungen. In einer Feigensteiner 7) Schmelz· 
rechnung vom Jahre 1730 erscheinen 680 Ctr. Stufferze 
und 1016 Ctr. von der Grube Dirstentritt als zu Gute 
gebracht. Ans einer späteren 7) Rechnung vom Jahre 
1745 wurden von jener Hütte nur mehr 420 Ctr. Stuff­
erze und 79 6 Ctr. Schlammerze vom Dirstentritt ein­
gelöst. 

Es scheint so1&it vom Jahre 1722 bis 1725 ange· 
fangen ein allmählicher Productionsrückgang zu datiren, 
verursacht durch dit1 höchst schwierige und kostspielige 
Fördernng der erbauten Erze aus den .Michälistollner-

4
) Urkunde im Besiu'e der Familie Sterzinger. 
~) Ihre Ruinen sind noch heute zu sehen. 
8

) Im Besitze der Familie Sterzinger. 
') Daten aus dem Silberleithner Werksarchiv. 

Sohlenbauen und die sehr mangelhafte und primitive 
Aufbereituagsanlage. am Gafieinbache. 

Ueber Anregung des k. k. Berggerichtes in Imst 
und nach vorhergegangener Vermessung durch die ge­
nannte Behörde, wurde im Jahre 1745 der Marie-Heim­
suchungstollen in 1427m Seehöhe angeschlagen. B) 

Die Michälistollner-8ohlenbaue hatten damals schon 
die ansehnliche Tiefe von 190m erreicht. 

Dieser Stollen erreichte sodann im Jahre 1767 mit 
515m querschlägiger Länge in gerader Richtung die 
Hauptlege1 stätte. Der Stollen war somit volle 22 Jahre 
mit 5 Mann Belegung im Betriebe; die durchschnittliche 
Jahresleistung betrug demnach kaum 23 1/ 2m; er unter­
teufte den Michälistollen um 2 31 m, das, Feldort des ge­
nannten Stollens um 211 m, aber den tiefsten Punkt der 
Sohlenbaue nur um 21m. Dieser Stollen erhielt für die 
ganze ausgefahrene Länge ein Ansteigen von nur 1,80m 
und ein Querschnittsprofil von 3,5m2 und bildet sohin 
selbst für die heutigen Verhältnisse eine ganz regelrechte 
Anlage, deren Herstellungskosten etwas über 18 000 fl. 
R. W. betrugen. · 

Ans dem Jahre 1765 datirt eine Beschreibung 
dieser Bergwerksentität nachstehenden Originalinhalts 9) : 

nBeschreybunk des etwas silberhaltigen 
Bleyperckhwerchs am Dyrstentritt ymb 
Amptsbezyrk dei kais. künigl. Berckhge-

r i c h t s Y m b s t." 

.Dieses ersträckhet sich fünf Wegstunden wait von 
hier (Ymbst) und drey Stunden von Nassereith. Es 
lieget in aimb Hochgepürg und wirdt von neun Particular­
gewerckhen dermalen mit geringem Seegen und Nutzen, 
wozuo noch die Unkösten des herrlichen Unterpaw­
Stollens, genannt Maria Haimbsuch11ng, khomben, ge­
pawet." 

„Die Aerzte diesses Perr.khwerchs halten: 60 Pfund 
Pley (1)) und l1 '2 Loth Silber (<r) der Zentner Stueff, 
und 50 Pfund Pley (1)) und 2 1/ 2 bis 3 Quinte! Silber (<r) 
der Zentner Schlamb , wovon der dreyssigiste Zentner 
landtsfürstlich Frohn wegfallet." 

· "Diesses Perckhwerch hat wenig Gallmay und ist 
sehr veränderlichen Umbständen unterworfn. Bey der 
Hanptwand fället das Aerzt rünnerweiss gegn :Morgc. 
unter sych und müessen derrentwilln ganze Ströckhen 
mit schwärer Fördernuß nnädel n,,,.·hawet werden, bis 
man wiedernmb ein ädel Rünnele erhawet. Das Gepürg 
an der Hauptwandt ist marb und sandig und kan ohn 
Geböhr erhawet werden, dass Aerzt im ädel Rünnele 
aber sthr zächend und härt." 

„ Der mehrer Thail des Gepärgs an der Hauptwandt 
ist unädel und eed und muess beym Ströckhenverhaw 
mit gr~ssen U nkösten maist auf die Störz geschleppet 
werden, weyl man im Baw vil zuo enk beyeinandt ist 
nnd dahero in yhme khain Platz und Raumb mehr 
fyndt" 

') Notizen auf einer alten Grubenkarte bei der Grube 
Dirstentritt. 

9
} Dieses Document erliegt bei der Grube Dirstentritt. 

2 
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„Der mehrer Thail der Ströckhen ist schon der­
artige verstörzet und verpawet, daz dass Personal schon 
pald kbainen Answek mehr fyndten khan." 

"Der herrlich Unterpaw wird diesemb Üblstand 
wohl erlösen nnd die Fördernuss erlaichtern und ver­
mährn." 

"Die .Morgenwandt ist in diesem Paw aber schon 
nnädel dnrchquäret worden." 

„ Das Personal bestähet dermalen lauth Specification 
ans aim Huetmann und 32 Köpfen verschiedentlychen 
Perckhlenten." 

„Berckhgericht Ymbst am St. Pankranzitag 1765." 
Hieraus erhellt, dass schon um das Jahr 1765 sehr 

missliche Betriebsverhältnisse obwalteten, die durch dis 
Vollendung des Maria-Heimsuchungstollens nnr theilweise 
gehoben wurden; denn die Prodnction sank immer zurück 
und erreichte nie mehr die Ziffern des Zeitraumes 1690 
bis 1722. 

Nach Schmelzrechnungen der Gewerkschaft Feigen­
stein 1°) betrug die Erzeinlösung bei der Rossbacher Hütte 

1 

im Jahre 1768. 656 Ctr. Stoff. . : 906 Ctr. Schlamm 
n 1769 . 549 n . !101!5 n " 

n n 1770. 502 n n · 1968 " " 1771 . 466 " " 
. 855 

" 
" 

1772. 430 
" 

.. 796 
" " 17i3. 388 

" 
• 1 7:10 

" " 1774. 327 " · I 624 " . " 
" " 

1775. 269 " " • 1 603 " 
" " 

1776. 311 " " 
• 1 541 

" " 1777. 370 1 532 
" " " 

• 1 

" 
" " 

1778. 329 n " 
410 

" " 1779. 302 
" 

455 " " 17EO. 278 
" " 

• ! 319 
" " 

" 
1781 . 

" " " " 
" 

1782. n " " 1783 . 644 
" " " 1784. 526 
" " 

348 
" " 

" " 
1785 . . , 317 " " 

367 
" " 1786. . 211 

" n 309 
" " 1787. . 150 

" " 
326 " " --------

10j Daten aus dem Silberleithner Werksarchiv. 

Der Silbergehalt der Erze scheint nicht zo Gute 
gebracht worden zu sein. Bei beiden U nte!'nehmungen 
nämlich, am Dirstentritt und Feigenstein, waren die 
gleichen Gewerken betheiligt, doch wurden beide getrennt 
geführt und verwaltet. 

Nachdem auch im Maria-Heimsuchungstollen die 
bisherige fü.uart beibehalten wurde , und der Erzadel 
immer schwieriger aufgeschlossen werden musste, sank 
nun die Prodnction rasch zurück. Vom Jahre 1805 bis 
1812 war die Grube gänzlich ausser Betrieb und be­
standen die Arbeiten von da angefangen bis zur Auf­
lösung der Gewerkschaft im Jahre 1838 nur mehr in 
Haldenkuttong und Gewinnung alter Pfeilerrückstände 
oberhalb der Maria-Heimsuchungstollensohle. Die Sohlen­
baue dieses Stollens erreichten um jene Zeit bereits 
60m Tiefe. 

Um 1840 war die Wiedergewältigung der Grube 
durch das Montanärar beantragt, kam aber ans unbe­
kannten Gründen nicht mehr zur Ausführung. Im Jahre 
1850 bildete sich eine Eigenlöhner-Genossenschaft aus 
8 P~rsonen, die durch drei Jahre hindurch am Michäli­
stollen Haldsnkuttungen vornahm, um hernach die Grube 
abermals zu verlassen. Vom Jahre 1788-1804, dann 
von 1812-1838 betrug die Jahresprodaction kaum über 
150 Ctr. 11) Die Eigenlöhner-Genossenschaft produrirte 
in den drei Jahren ihres Bestandes etwa 300 Ctr. Blei­
erze, die von der Hütte in Brixlegg eingelöst wurden. 
Io dieser letzteren Betriebsperiode fällt auch die Anlage. 
eines neuen Unterbaustollens, „Maria zum guten Rath" 
genannt, in 1318111 Seehöhe, ,;omit 109m saiger unter­
halb Maria-Heimsuchung. Dieser Stollen wurde aber 
nach 90m Länge wieder verlassen ; er ist nach dem 
Streichen der Gebirgsschichten im Liegenden der Lager-
stätte eingetrieben. (Fortsetzung folgt.) 

11) Daten ans dem Silberleithner Werksarchiv. Nach der 
illl Jahre 1864 erfolgten Aodösong der Gewerkschaft "Feigen­
stein" und Vereinigung mit der Gewerkschaft „Silberleitben" 
gingen alle Documente und Belege der ersteren an letztere über. 

Untersuchungen und Angaben über Compound-Maschinen mit hohem Dampfdruck. 
Von A. Kali. 

(SchluSB vou S. 191.) 

Bei den nachfolgenden Ermittlungen wurde, ähnlich 
wie zuvor bei den Zweicylinder-Compoundmaschinen, ein 
indirectes Bestimmungsverfahren eingeschlagen. Es wurden 
auch hier für bestimmte Volumenverhältnisse, bei der 
plausiblen Annahme, dass der Receiver gleich ist dem 
kleineren von den beiden Cylindern, welche er verbindet, 
die mittlere Receiverspannung p, bestimmt und als Mnl· 
tiplum der Endspannung p 1 des in dem kleineren Cylinder 
expandirten Dampfes ausgedrückt, d. h. es wurde 

P. = PP1 
gesetzt, wobei p für eine über die Grösse des Receivers 
gemachte Annahme bloss von dem V ola.menverhältnisse 
der in Betracht kommenden Cylinder abhängt. 

Es wurde gefunden bei r = v 

für Maschinen, bei welchen die Kurbel des Mitteldruck­
cylinders der Hochdruckkurbel vor e i 1 t. 
für V = 0,10 0,15 0,20 0,25 0,30 0.35 

p = 0,95 1,00 1,02 1,03 1,05 1,0i 

i· = 0,!5 0,50 0,55 0,60 0,65 O, iO 
p = 1.10 1,12 1,14 1,15 1,16. 1.17 

flir Maschinen, bei welchen die Kurbel des 
cylinders der Hochuruckkurb~l nach e i 1 t, 

für V := 0,10 0,151' 0,20 0,25 0,30 
p = 1,27 1,29 1,30 1,32 1,22 

O,!O l 
1,085 

: VII) 

j 
Mitteldruck-

l 
V = 0,35 0,40 . 0,45 0,50 
p = 1,16 1,10 1,065 1,04 i 

0,55 : 0,60 f 
1,01 1 0~99 J 

VIII) 
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In Grossbritannien werden alljährlich etwa 500 OOOt 
Gnsseisenrühren hergeRtellt. 

Im Jahre 1885 wurden aus England fe.st 300 OOOt 
Weissbleche (hauptsächlich nach Amerika) exportirt, 
fast dreimal so viel als 12 oder 15 Jahre früher. 

Die nachfolgende Tabelle gibt das approximative 
Gewicht des in den Jahren 1880-1884 in den ver­
einigten Königreichen zu verschiedenen Zwecken ver­
brauchten Roheisens in Tausenden von Tonnen an. 

-
1 

11880 1881'.188~ 1883 18841 

1 

Bau nener Eisenbahnlinien 131: 84 161 66 149; 
Instandhaltung alter Eisenbahn-

90! 
1 

901 linitm 90 90 90 
Neuanschaffung von rollendem 1 

1 

Materiole 52 100 40 40 92i 
Instandhaltung des alten rollen-

den Materiales 160 160 160 160 160 
Gesammtverbranch für Eis~ -- r 

bahnen . . . . . . 433 434 1 451 356' 491 
Schiffbau . . . . . . . . . . 3!!0: 579, 762 860 611 
Gas- und Wasserleitungsröhren, 

angeoommen mit . . . . . 250 250 250' 250 250: 
Weissblech, angenommen mit . 75 75 75 75: 75J 
Hochbau, Maschinenbau, Tele- : 1 : 1 

graphen etc. . . . . . ._. 20972138'1964, 19812136!' 
3245 347ö ::1503 35~2 35ö3 

Export an Roheisen als solchem, . 1 

oder verarbeitet l!:U Schienen, i 
Stangen, Maschinen etc. etc. 4332 4404 5002 4663 4054. 

7577 7880 8505 81~5 7617: 
1 1 

Mit der Eisenindustrie zusammenhängende Industrie­
zweige. In den vereinigten Königreichen werden jähr­
lich 300 OOOt Schienenstüle consnmirt , welche etwa 
55 ~h pro t kosten, wenn das Roheisen 40 sh kostet, 
so dass 15 sh auf die Umwandlung fallen. 

Gusseisenröhren bilden einen anderen wichtigen 
Tbeil der industriellen Verwendung de11 Eisens, doch ist 
hier die "\\r ertherhöhung des Rohmate riales doppelter 
Art: Gas- und Wasserleitungsröhren kosten etwa 4 i 
pro t, während Ofenroste t'On häuslichen Heizanlagen 
wenig wiegen, wenig Arbeit erfordern und daher nur den 
3- bis 4fachen Preis des verwendeten Metalles haben. 
Küchenroste haben nahe den 5fachen W erth ~es ver­
wendeten Gus>eisens. 

Der 8chiffbau verwendet jährlich 500 OOOt Schmied­
eisen und Stahl im W erthe von 2 500 000 ~. Der 

ganze Arbeitslohn ftlr den Bau der Schitfakörper beträgt 
etwa den l1/2fachen Preis der angewendeten Metalle, 

Ein Schiff mit etwa 2000t Last benöthigt an 
Dampfmaschinen und Kesseln 1651, der Werth dieser 
Apparate ist ungefähr der lOfache des Rohmateriales, 
wie es von den Eisenwerken geliefert wird. 

Locomotive und Tender kosten etwa 60 f pro t, also 
etwa 9mal so viel als das angewendete Metall. 

Eine Spinnmaschine ( selfacting mule) mit 1000 
Spindeln kostet 210-250 f und wiegt bei 6t 

Nähnadeln werden aus Stahldraht erzengt. 
Die Herren Henry Millward & Söhne in 

Redditch machen Anga\,en über den Handel ihrer Stadt 
mit Nadeln und Fischangeln. 

Gewöhnliche Nadeln, wie sitl nach China exportirt 
werden, sind aus Bessemerstahldra.ht erzeugt , dessen 
Herstellung 60 i pro t kostet; das Rohmateriale für 
die Drahterzeugung kostet 4-5 f. Die fertige Waare 
wird mit 260 i bezahlt. Die zarten Nadeln für foine 
Arbeiten werden aus Draht erzeugt, der 2 sh 6 d pro 
engl. Pfund , also mehr als die fertigen Nadeln kostet, 
welche nach China geliefert werden - die fertige 
W aare bat einen Preis von 5600 :f pro t. Bei der 
Erzeugung von Fischangeln wird ein Draht verwendet, 
dessen feinste 8orten 336 f pro t kosten, während diii 
Angeln selbst mit 14000-15 000 :B pro t bewerthet sind. 

Wabrscheinlicb die zarteste Form , in w elchu da~ 
Eisen in den Handel kommt, sind die stählernen, haar­
feinen Uhrf„dern , und es ist wohl überflüssig zu er­
wähnen, dass die Verwendung des Metalles hiezu eine 
sehr beschränkte ist, indem erst nahe 40 000 000 dieser 
Federehen das Gewicht einer 

0

Tonne haben. Dies<1 Menge 
würde einen W erth von über 400 000 f repräsentiren, 
also mehr als den 3fachen Preis des Goldes. Die Hauptfedern 

.der Chronometer sind gegen'die vorerwähnten grobe Artikel, 
sie kosten auch nur 600 i pro t. 

Während der Eisenbedarf der Welt in den letzten 
Jahren beständig wuchs, hat die Menge des Exportes au;i 
England abgenommen. Dies rührt von der im Vergleiche 
mit England grossen Steigerung der Eisenproduction in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, in Frankreich und 
in Deutschland. So stieg zwischen 18 70 und 1883 die 
Roheisenerzeugung in Grossbritannien von 5 963 0001 auf 
8 529 OOOt, in allen übrigen Ländern aber von 5 602 0001 
auf 12 534 OOOt. Somit betrug die Steigerug der Produc­
tion in England 43°10 , in den übrigen Ländern aber 223°/0 • 

Hanne v. J ü p t n er . 

.Mittheilungen über einige alte Erzbergbaue im nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v. Isser, Berg- und Civil-Ingenieur in Schwaz. 

(Fortsetzung von S. 206.) 

Eine neuerliche Gewältignng dieses Bergbaues er­
folgte im August 1876 durch eine ausländische Unter­
nehmung, und wnrde diese Grube seither im Betriebe 
erhalten und neuerdings mit vier einfachen Grnbenmaassen 
belehnt. 

In erster Linie wurde der zum Theile verbrochene 
Maria Heimsuchungs- und St. Michaeli-Stollen wieder ge­
wältigt und eine Verbindung beider Bane hergestellt, um 
den Charakter der Lagerstätte überhaupt kennen z11 lernen ; 
hernach wurde die Hauptverdrückung im nordwestlichen 
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Flügel , welche die Abbaugrenze der Alten bildete, auf 
mehreren Horizonten weiter ausgerichtet und die erzführende 
Streichungsfortsetzung der Lagerstätte jenseits derselben 
constatirt, die ganz befriedigende Resultate ergab. 

Im Niveau des l\laria Heimsuchung-Stollens wurden 
bis nun 'circa 150m Streichungslänge im unverritzten 
Gebirge mit einer Durchschnittsmächtigkeit von 0, 70m 
aufgefahren ; desgleichen entsprechende Längen in höheren 
Horizonten (50m oberhalb der Maria Heirnsuchung­
Stollensoble auf 70m Länge ; lOOm oberhalb der Maria 
Heimsuchung-Stollemohle auf 50m Länge; 150m ober­
halb der Maria Heimsuchung - Stollensohlen auf 10m 
Länge). 

Ueber<lies ward mittelst eines Gesenkes die Lager­
stätte unterhalb der lraria Heimsnchun"'·Stollen~ohle ad 

. 0 

.100~ Tiefe weiter erzführend aufgeschlossen, und wurden 
ID dieser Tiefe zwei Sohlenläufe im unverritzten Gebirge 
auf 60 und 40m Streichungslänge aufgefahren. 

Von der Belegung eines Liegends(:hlags zur Unter· 
suchung des Hintergebirges habe ich bereits gesprochen. 

Während dieser neuerlichen Betriebsperiode wurden 
für den künftigen Betrieb recht wichtige Erfahrungen 
gesammelt. In erster Linie wurde const11tirt , dass die 
ganze Ausfüllungsmasse der Lagerstätte "mit Ausnahme 
der wenigen Vertaubungen auf ganz btldeutende Streichnngs­
und VerJlächungslängen erzführend ist, sowie dass eich 
der zukünftige Betrieb, wenn er beoser proi;periren soll, 
mit dem Abbau und der Zugutebringnng der gesammten 
Lagerstättenmasse befassen 1 also eine Massenförderung 
eingeleitet werden muss. Ausserdem wurden die massen­
haft aufgestapelten Versatz- und Halden berge einer 
eingehenden Untersuchung unterzogen und ihre Erz­
führung allenthalben constatirt. 

Nachstehende Tabelle gibt im Auszuge das Resultat 
einer Reihe von Erzproben, die in neuerer Zeit von Pro­
fessor Dr. C 1 a s s e n am Polytechnicum in Aachen durch­
geführt wurden. 

In lOOkg Haufwerk Gehalt an 
-------_-·----

Nr. Probeg11.ttung unJ Probeörtlichkeit Blei °lo Zn 1 Ag 1 Mo 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
lI 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 

Derberz aus verschiedenen Horizonten . . . . . . . . . 
Lagerstättenmasse :mchaeli-Stollen Firstenlauf . . . . . 

„ " Stoll.;nsohle . . . . . 
llaria Heimsuchung III Firstenlauf 150m 

II Firstenlauf lCOm . 
1 Firstenlanf 50111 
St ollensohle nordöstlicher Fliigel 
Stollensohle nordwestlicher Flügel . 
1 Sohlenlauf 50111 . . . . . . . . 

" II Sohlenlauf lOOm östl. Feldort . 
„ " II Sohlenlauf lQOm westl. Feldort 

Versatzherge vom llicbaeli-Stollen; Gemenge . . . . . • . . . . 
„ llaria Heims. St. n ans den Firsteubanen 

n n n n 
Haldenberge vom Anna-Stollen; Gemenge . 

vom Sohlenban 

„ llichaeli „ n 

'! „ .Maria Heim. St. " 
Galme1derberz ans verschiedenen Horizonten 
Galmei aus der Lagerstättenmasse im Michaelibau . . . 

" n n „ „ Maria Heimsuchung 

-tr-ock-·ea-,-- nass 1 °;
0 

\-- 0 ,
0 

-- 1 ','" 

. / s1,o 
· 117,30 
. 15,20 

lU,32 
10,50 
10,50 
10,11 
11,70 
12.öO 
21,00 
24,UO 

7,10 
5.3~ 
7,32 
i:l,i'iO 
5,80 

13,5 

1,80 
O,iO 

8,22 
6,50 
8.10 
4,21 
6,45 

2,05 
1,00 

1 1 

0,18 
0,25 
0,30 
0,4ti 
0,66 
0,32 
0,09 

- 0,10 
0,17 
0,49 
0,33 
0,22 
-' 
0,97 

0,8301 
0,30 
o.~2 
0,32 
0,17 
0,25 
U,17 
0,18 
0,22 
0,34 
0,40 
0,25 
0,16 
0,19 

0,46 0,13 
49,21 
35,581 -
36,04 -

0,25 
0,30 

0,21 

Hieraus ergibt sich, dass die Lagerstättenmasse 
ohne Rücksicht auf die veredelten Partien die beinahe 
ausschliesslich Derberz von 60-8001 Bleig~halt schütten 
14,30°/o Pb mit 0,250;0 Zn und o,'2510.·0 Ag enthalten: 
Der Metallgehalt der Versatzber"'e in der Grube beträgt 
im Mittel 6,58° 'o Pb mit O 35°0 Zn und 0 200 .Ag· 
jener der Haldenberge im Mittel 7 600; Pb mit O 430 ° Zn'. 
end!" h h l . ' o ' . o ' 

führen ; andererseits enthalten die Galmeierze aber, 
deren Yorkommen faet nur an den verhältnissmässig 

, geringen Erzadel gebunden ist , stellenweise viel Blei 
mit Silber. 

ic a ten die durch Handscheidung aus Lagerstätten-
masse gewonnenen Galmeimengen 35 81°: Zn mit 
1 250, Pb ' , o 

' 10 • 

Aus diesen Resultaten ersehen wir zunächst dass 
~n den stehengebliebenen Pfeilern der oberen Bane, 

1 

sowie 
_ ~n _ de.n versetzten Hohlräumen derselben noch ganz an· 
sehnliche d 'tt l · h E d" . nn m1 e re1c e rzpartien enthalten sind, und 
ie Bleierze nur ganz geringe Zinkquantitäten mit-sich 

In Anbetracht, das;; beim .Abbau der zurückgeblie­
benen Lagerstättenpfeiler und bei der Förderung der Ver­
satzberge auch ärmere und zum Theile auch ganz taube 
Partien unvermeidlich mit in das Haufwerk kommen und 
dem geringeren Metallhalt der alten Halden Rechnung 
tragend , welche gleichfalls verarbeitet werden sollen, 
kann der Dnrchschnittsgehalt des zn verarbeitenden 
Fördergntes nur mit 9,ooo. 0 Pb angenommen werden; 
von dem geringeren Zinkgehalt muss ganz abetrahirt werden. 

Wenn wir nun die Rentabilität einer Zugutebringung 
dieser Lagerstätten in's Auge fassen, so müssen zunächst 

2 
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die drei Cardinalfragen über die Gewinnung, Förderung 
ond Aufbereitung der zu verarbeitenden Erzmengen näher 
erörtert werden. 

Fassen wir hiebei nur diti bereits aufgescbloosenen 
Erzmittel ohne Rilcksichtnahme auf einen später herein 
zu holenden Tiefbau-Stollen in's Auge, so ergibt sich bPi 
dem Umstande, dass die Lagerstätte auf nahezu 400m 
Streichungslänge un•l 540mPfäilerböhe bebaut ist, eineLager­
fiäche von 216 000111 2• Rechnen wir davon 1 / 4 für Ver­
drückungen und Vertaubungen ab, so bleiben 162 000m2• 

Von diesen ist etwa 11 ~abgebaut, die ärmere Masse jedoch als 
Versatz in der Grube gelassen oder in den alten Halden wieder 
zu finden, 3/ 4 X 1 62 000 = 121 000m 2 mit durchschnitt­
lich nur 0,6m abbauwürJiger Mächtigkeit angenommen, 
ergibt 72 600m 3 oder 150 680t Haufwerk. Nehmen wir 
die metallhaltigen Versatzberge und Haldenmassen nur 
gering zu 32 2001 an, so erhalttin wir rund 180 0001 
Haufwerk mit durchschnittlich 8,0°, 0 Bleigehalt. 

Wenn auch der Erzgehalt dieser Vorräthe nicht 
hoch ist, so sind doch die Gewinnungskosten so unge­
wi:ihnlich niedrig , dass man trotz der Schwierigkeiten 
einer guten Aufbereitung an der Rentabilität einer 7.u­
gutebringnng derselben nicht zweifeln kann. 

In der Tbat ko&tet die Auffahrung einer Strecke 
im Lager bei 2,0m2 Querschnitt pro m nur 6 ß, somit 
1m2 3 ß, im Abbau aber kaum halb so viel. 

lm2 Abbaumaese liefert unter Annahme einer 
mittleren Mächtigkeit von nur 0,6m = 0,600m 3 spec. 
Gewicht = 3 , ergibt pro 11112 = 1800kg oder pro 
lma = 3t. 

Wenn einerseits der Umstand, dass dieRe bedeutenden 
Erzmassen schon znr Gewinnung vorgerichtet sind, 
günstig, rndem dadurch in den ersten Betrieb~jahren eine 
grössere und billigere Förderung ermöglicht ist, so wird 
doch der Abbau der noch unverritzten Lagerpartien, 
welche in der Fortsetzung im Felde nnd in der Teufe 
aus- und vorgerichtet werden , in Betreff des Durch­
schnitts-Metallgehaltes bessere Resultate geben. 

Nach der Regulirung der alten Arbeiten, Herstel­
lung von Sturzrollen, Förderbahnen u. s. w. kann eine 
Belegschaft von 80-100 Mann beschäftigt werden, 
wodurch eine Tagesförderung von 100 OOOkg Haufwtrk 
<>der in 250 Arbeitstagen pro Jahr 25 OOOt erzielt 
werden könnte. 

Wir haben eben gesehen , dass die Abbaukosten 
sich pro m2 auf ungefähr ß 1,50 oder pro t auf fi 0,83 
belaufen. Rechnet man hiezn den Antheil von den 
Ausgaben für Ans- nnd V orrichtnngsarbeiten, 
Aufsicht, Grubenförderung, Grubenerhaltung, Ge­
zäherhaltnng uod Materialaufwand pro t auf 
etwa . „ 0,67, 

so stellt sich die Tonne loco Grube auf . ft 1,50. 
Eine zweite Lebensbedingung für den künftigen ratio­

nellen Betrieb wird sein, mittelst mechanischen Hilfs­
mittels die Tagförderung derart ZQ vereinfachen , dass 
mittelst derselben sowohl möglichst grosse Quantitäten, 
täglich wenigstens lOOt, als auch dieselbe aQf Grund 
ihres geringen Metallgehaltes, respective Geldwerthes, 

möglichst billig zur Aufbereitungsanstalt geschafft werden 
können. Ob diese Aufgaben durch eine Seilbahn, einen 
Bremsberg oder ein Erztriftgeftuder, gespeist mit Wasser, 
gelöst werden soll, ist wohl nebensächlich, da alle drei 
Fördermethoden, durch die Terrainverhältnisse bedingt, 
ziemlich dieselben Anlagekosten absorbiren würden, und 
erst nach eingehenden Untersuchungen das geeignetste 
Transportmittel gewählt werden könnte. 

Die Aufbereitung des Dirstentritt-Haufwerks bietet 
ungewöhnliche Schwierigkeiten, weil der grösserd Theil 
de• Bleigehaltes als Weis•bleierz darin enthalten ist, 
was in freiem Zustande schwerer auf den Waschappa­
raten zurückgehalten wird, als Bleiglanz, und V eran­
lasmng zu grösseren Verlusten gibt. 

In der That haben die von Herrn Professor Cl a 11 s e n 
durchgefüb rten Analysen gezeigt, dass diejenigen Erz­
proben , welche durch schwärzliche Einlagerung einen 
Gehalt an Bleiglanz andeuten (Probepost Nr. 2, 3, 10, 
11 und 16), nur wenig Schwefelblei enthalten. Die 
Berechnung ergibt, dass von dem ganzen Bleigehalt dieser 
Erze als Bleiglanz vorhanden ist : in 

Probepost Nr. 2 11°i0 Probepost Nr. 1 90° o 

" " 3 16" „ „ 4 10" 
" „ 10 11„ " „ 5 10„ 
„ „ 11 50 „ „ „ 6 - 8 „ 
" „ 16 23 „ „ „ 7 8 „ 
" " 8 10„ „ "15 12„ 
„ „ 9 10 „ „ " 17 9 „ 
„ „ 12 10 „ " „ 18 „ 
„ „ 13 8„ „ „ 19 5o„ 
„ " 14 12 „ " „ 20 43 „ 
Es sind somit bei den armen Bleierzen 84-89°/0 

des vorhaJ;1.denen metallischen Bleies als Pb C03 vor­
handen und nur 12-16°/0 an Schwefel gebunden, dessen 
Gehalt nur in den Deroerzen und in dem im Galmei 
enthaltenen Bleierz höher steigt. 

Bei zweckmässiger Wabl der Apparate und rieb· 
tiger Betriebsfllhruog werden sich aber immerhin noch 
2 / 3 des vorhandenen Metallgehaltes in den Aufbereitnnge­
producten concentriren las~en und die erzeugten Schliche 
und Schlämme einen Durcbsrhuittsgehalt von 50°/0 Blei 
erreichen. Ans 100 Haufwerk würden somit producirt 
werden 12 fertiges Erz mit 6 Blei oder zu lt auf· 
bereitetes Erz würden erforderlich sein 9 ,6t Haufwerk. 

Unter diesen Annahmen werden die Kosten der 
Aufbereitung betragen pro t • fi 10,-· 
hiezn verwendetes Haufwerk 9,6t a ß 1,50 . n 14,40, 
hiezu Transportkosten von 9,6e zur Wäsche 
a 25 kr . 
hiezu für allgemeine Regie 

n 2,40, 
n 2,49, 

so stellen sich die Selbstkosten pro loco 
Nassereit auf ft 29 129· 

Der Yerkaufäpreis eines 500/0 hältigen Bleierzes 
richtet sich natürlich nach dem jeweiligen Bleipreise. 

Der heutige Bleipreis ist nun allerdings ein äusserst 
niederer und beinahe 300/0 unter dem Durchschnitts· 
preise der letzten 10 Jahre = 35 Frcs pro lOOkg ::::: 
ft 16,80. 
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Bei Ankauf der Bleierze wird ungefähr 80°,·0 des 
Bleigehaltes bezahlt, unter Abzug für er.hmelzkoeten von 
höchstens 50 Frcs pro OJ00kg Erz oder fl 24. Dies 
Würde für die Diretentritterze z11 500/0 Pb reeultiren: 
0,80 X 5,0 X fl 16,8 = fl 67,20 - fl 24. für Schmelz­
kosten = fl 43,20. Wenn die Erze nicht an Ort und 
Stelle verhUttet werden können , müssten von diesem 
Erlöspreise noch die Transportkosten von der Wäsche 
bis zur Verkaufsstelle in Abzug gebracht werden. 

Würde die k. k. Hütte in Brixlegg in Aussicht 
genommen, so dürften diese Kosten auf fl 8 pro 0/ 00 kg 
betragen, Der Werth der aufbereiteten Erze würde eich 
dadurch auf fl 35,20 loco Erzwäerhe reduciren ; hievon 
ab die Selbstkosten fl 29,29, der Gewinn pro t könntti 
daher auf rund fl 5, 91 veranschlagt werden. 

Angenommen , dass die Jahresproduction ans 
25 OOOt Haufwerk (9,6t) 2604t aufbereitete E'rze b~-

tragen wird, so könnte ein Jahreeerträgniss von rund 
fl 15 400 erzielt werden. 

Da die bereits aufgeschlossenen Erzmittel sich auf 
2 50 OOOt veranschlagen lassen , so wäre der Betrieb 
hie:lurch bereits a.uf pp. 10 Jahre gesichert. 

Ganz anders und w11sentlich besser .würde eich die 
Unternehmung gestalten b~i Aufschluss von reichen derben 
Erzpartien in der Fortsetz11og der Lagerstätte und nament­
lich in den tieferen Sohlen, Erzmittel, wie sie von den 
obern Alttn in den Horizooten angetroffen und aue­
schlieeslich abgebaut worden. 

lm~ Lagermasse wird in solchen Erzmittel bei nur 
0,3m Mächtigkeit 2000kg reine Erze von wenigstens 
65°: 0 Bleigehalt liefern können; es bedarf also nur 
weniger ~olcher veredelter Partien , um die J ahree­
production ganz wesentlich zu erhöhen. 

(Fortsetznng folgt.) 
. , ' ~ /] 

Die Cannelkohle. 
Von C. Zincken in Leipzig. 

(Fortsetznng von S. 212.) 

Vereinigte Staaten ,·on Nordamerika. 
Pennsylvanien. 
1 n d i an a c o u n t y. Valley of Conwanne Kannock 

creek zwischen Leukarts und Barnarde. Schichtenfolge : 
~angend_es, 10 F. Cannelflötz, Zwischenmittel, schwache 

l
. age bituminöser Kohle, 1 F 6 Z Kohle. Flötz Gal-
1tzien. 

1rI A;mstrong county. Im Valley of the Little 
~d Liek. Ausbiss eines mächtigen .Flötzes von un­

reinem Cannel. 

In anderen Theilen von Red Bank town Phip und 
a~ch in einigen Theilen von Mahonning town ship 
~ 1mmt das Kohlenflötz cannelartige Beschaffenheit an, 
~et aber nicht von derselben Güte, wie der Cannel längs 
~Im Little Mud Liek. Dickere point u. westl. Dixon­

vi le Cannel bei Neu-Bethlehem führt in Kittauning uppes 
coal 3 F Cannel 

Wo Cannel. auftritt, ist er eingeschlossen zwischen 
z_w~i . Lagen von bituminöser Kohle. U eberall findet er 
~lc in Reiben linsenförmiger Mase6n

1 
welche auslaufen 

In .. ff 
d oe 1cher und westlicher Richtung und einfallen nach 
der Mitte der Mulde zu. Das Liegende des Cannels ist 
d~mnacb wellenförmig, während das Hangende und die 
-~~1?ann.elkohle überlagernden Flötze bituminöser Kohle 

so ig hegen. Auf diese Weise ist eine Reibe langge· 
streckter M ld ( h ) . 

1 
h n en „ troug e11"' entetan•len , zwischen 

;~ c en stark 11neteigende Rücken eich erheben In den 
. ittelpun:i.den dieser Mulden ist der Cannel ~m mäch­
~ge~en, und es sind die Flötze bituminöser Kohle das 

orizo.ntale obere und undulirte Liegende am weitesten 
von einander f t~ t h · Ru k . n . ern , wä rend am Grate des theilenden 
. ? ens die beiden bituminösen Kohlenflötze sich ver-

einigen und die Cannelkoble ausläuft verdrückt wird" 
sagt der Bergmann. ' " ' 

A f So wurdP, der Cannel in Tbompson'e Grube am 
n enge der Strecke nur wenige Fuse, bei etwa 100 

Fuss Entfernung von demselben 8 F mächtig ange­
troffen. 

Wyntoops Grube: Schiefer, 2 F 2 Z bitnminöse 
Kohle, 1 bis 6 F Cannel, 1;'2 - 1 F bituminöse Kohle. 

Brooks Grube: 5 F 1 Z Cannel, 1 F. bituminöse 
Kohle, 118 bis 7 F schieferige Cannel, 2 F bituminöse 
Kohle. Der Cannel enthält: 0,64 Wasser, 32,65 flüch­
tige Bestandtheile, 52,30 festen Kohlenstoff, 1,04 
Schwefel, 13,34 Asche. 

Der schieferige Cannel führt eine geringere Menge 
von Eisenkies , als die vergesellschaftete bituminöse 
Kohle, was überhaupt für den Cannelscbiefer im west­
lichen Pennsylvanien gilt. 

Pin run Schickfarm Kittanning upper coal: Schiefer, 
3 F bituminöse Kohle, 21 / 2 F Cannel, 1 F bituminöse 
Kohle, Schiefer. ' 

Armstrong county. The Valley of Red Bank 
creek: bei Bostonia, unwP.it Neu-Bethlehem, ein Kittau­
ning upper seam von 7 F .. 

Diese Schicht von Cannelkohlenecbiefer im oberen 
Niveau (Kittanning upper coal) bei 2 F bituminöse 
Kohle einschlieesend. 

• Ferner Armstrong wunty. An1bony Gruben: Kittan­
ning upper coal: 1/ 9 F Cannelschiefer, 4 Z milden Schiefer 
und Cony coal, 31 / 2 F Kohle, Thon. 

Im Hügel südl. von Puttneyville. Kittanning upper 
roal und Semicannel; das Flötz sehr au•gebreitet gegen 
N und NW. 

Ganner1s Grube in Holders run. In der Kittanning 
npper coal unreiner Cannelsohiefer, am Ausgehenden 
2 F stark, in kurzer Entfernung aber bereits 5 F 
mächtig, von dunkler Farbe, muscheligem Bruche. 

Neu-Salem. Der Cannel in der Kittanning upper 
coal enthält: 1122 Wasser, 37 ,83 flüchtige Bestaud­
theile, 53,13 festen Kohlenstoff, 0,67 Schwefel, 6,7 
Asche. 

2* 
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In der Tabelle 1 erscheinen von den gangbarsten 
Kornsorten, sowohl von Mittelerzen, als auch von Kalk­
spath die Anzahl Körner in lkg die Nässe die sich 

' ' ergebende Oberfläche von 1kg aue der Nässf', sowie die-
selbe berechnet aus der Anzahl Körner und dem mittleren 
Sieblochdurchmesser, ferner das mittlere Volumen eines 
K?rnes nnd der Durchmesser der idtalen Kugel vom 
m1ttler~n Volamen eines Kornes ausgewiesen. 
· .ni~ ?berfläche .eines Kornes ist 3 14-4,2m~l grösser 

als die Elache des mittleren Sieblochkreises oder 1 2imal 
grösser als die Oberfläche der Kugel vom mittleren 
Volum.en, wobei der Durchmesser die~er Kugel circa 0,87 
des mittleren Sieblochdurchmessers beträgt. 

Es ist demnach 

O == ß-'i· {}-2, wobei ~ 3,4-4,2 gefunden wurde oder 

im Durchschnitte 

0 = 1,27 ~ {}1 a und {}1 = 0,87 {}. 

Dtr Durchmesser wurde gleich genommen der Sitb­
maschenquadrataeite bei Drahtsieben und quadratisch 
gelochten Blechsieben, wobei die Oberfläche eines Kornes 
4-4,2mal grösser ist, als die Fläche des mittleren Sieb· 
lochkreises. 

Ferner ist 

V"'"'3 = " Q 3 _ ;: __'.'.::_ Qs _ 1 Million 
6 \Ti - " 6 \T - "'{ e 

~ = 0,87 3 = 0,658. 
y Dichte der Mittelerze wurde mit 3,13, jene des 

Kalkes mit 2, 75, die der Grauwacke mit 2, 70 bis 2,82 
und die des Grün!!teines mit 2, 7 5 bestimmt. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mittheilongen über einige alte Erzbergbaae im nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v. Isser, Berg- und Civil-Ingenieur in Schwaz. 

(Fortsetzung von S. 221.) 

d. Während der ersten 10 Betriebsjahre musste an 
~e :ff ereinholung eines tieferen Stollens im Niveau des 

ana Heimsuchungs · Stc:.llner III. Sohlenlaufes (150m 
;nterhalb Marie. Heimsuchung) 1 eventuell eines zweiten 
;;feren ~~ol~ens in 360m ~iefe gedacht werden, um mit 

ID allma.hhchen Vorschreiten der oberen Abbausohlen 
neue Abbaufelder in der Teufe vorbereiten zu können. 
E Nach der Natur der Einlagerung des Dirstentritt­
d rzvorkommens zwischen den Schichten des einschliessen­
d en Ke.lksteines katn mit Sicherheit angenommen werden, 
~~s die Ausdehnung des Erzlegers in mehr oder weniger 

e ~r Beschaffenheit dem Streichen wie Verflächeo 
~ac. eine viel grössere sein muss , als die bis­
/~igen Aufscblusearbeiten ergeben haben. In der heute 
sie st~n Bausohle lOOm unterhalb Maria Heimsuchung sind 

0
;

0 1 nordwestlich wie südöstlich streichende Strecken 
a~ g~ahren worden , welebe analoge Lagerstitten-Be­
~ : enheit mit den oberen' Horizonten constatirten. Der 

e palt der Lagermasse beträgt -auch hier 21-24,0°lo 
an b · „ 
E . mit 0,3.(-0,4°1o Ag und O,l-0,17°1o an Zn. 
Vs ist ~omit kein Gruad vorbanden , eine wesentliche 

erunedelung nach der Teufe hin anzunehmen. 
Beide Unterbau-Stollen wären im Bangenden e.nzu­

sdetzeLn und querschlägig diagonal auf das Hauptstreichen 
er agerst··1t · L a e einzutreiben. Der erstere würde die 

d age~~tä~the in 19üm erscbrotten und müsste sodann nach 

deem Mrei~ en weitere 666-m vorgetrieben werden, um mit 
m aria Heimsu h .. . c ungs. Stollnergesenke zu ortern. 

d Sln dieser letzteren Strecke wäre aber schon durch i:: li:~llenb~~rieb . selbst eine theilweise Erzgewinnung 
.. g ' . ie emen Theil der ßaukollten decken 

;;~de, Die Gesammtlänge dieses Stollens würde somit 

d + 190 = 856, rund 860m betragen Angenommen 
ass auch h" d" s . . , 

La .. ier ie lre1chungslänge der abbauwürdigen 
geretatte nur 800m b t .. k . . d. 

Stollen 
800 

e .ragt , so önnten mit iesem 
X 160 =: weitere 120000m:l Lagerstätten-

masse, wovon etwa 1 /, in Verdrückong, somit 9 0 000m2 
und mit O,Bm durchschnittlicher Mächtigkeit = 72 OOOms 
oder 216 OOOt Haufwerk e.ufg~schlossen werden. 

Der zweite tiefere Stollen käme an der Gabelung 
der beiden Seitenthäier im Gafleinthale in 1069m See­
höhe gleichfalls im Hangenden anzuschlagen. Nach 400m 
querschlägiger Länge würde tr die Le.ge1·etätte er­
schrotten und nach weiteren 1052111 Länge, nach 
dem Streichen derselben vorgetrieben mit dem Maria 
Heimsucbungs·Stollner Gesenke örtern. Im letzteren 
Stollentrumme wäre gleichfalls schon Erzgewinuung mög­
lich. Dieser Stollen würde den vorigen um 225m 
unterteufen und ein Abbaufeld von wenigstens lOOOm 
Streichungslänge aufscbliessen ; hievon etwa 1/ 4 ab für 
Vertaubungen und Yerdrückungen r~11tiren noch immer 
750m X 225 = 168 700m2 und mit 0,8m durchschnitt­
licher Mächtigkeit = 134 900ms oder 404 700t, wodurch 
die Zukunft dieser Gruben (ür eine Reibe von Jahren 
gesichert wäre. 

Nach dieser Skizzirung der allgemeinen Bedingungen 
eines rentablen Grubenbetriebes wollen wir noch kurz 
die l\littel zu den erforderlichen Betriebseinrichtungen 
beSJlrechen. 
1. Für die weitere Ausrichtung der Lager­

stätten oberhalb der Maria Heimsuchungs· 
Stohlecsohle, ·Betrieb eines Liegendscble.gs, 
lOOOm Förderbahn , Einbau von Sturz-
rollen etc. . • fl 50 000 

2. Niedersinken des Gesen!i:es im Maria Heim­
sucbungs·Stollen nm weitere 50m und Ein· 
trieb des ersten 860m langen Unterbau­
Stollens . 

3. Vergrösserung der Berghäuser zur U rlter­
bringung des PersonalP, Weganlagen und 
Einbau einer 1500m langen Tagförderan-

" 
16000 

lage bis zur Aufbereitungswerkstätte • • • 20 000 
2 
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4. Bau einer Aufbereitungs- und Reparatur­
werkstätte zur Verarbeitung von l OOt 
Haufwerk pro Tag nebst Grundocr.upation 
und Wasserleitung . 

.5. Betriebsfond für eine mindestens 3monat­
liche Arbeitsdauer, i. e. bis zum ersten 
Erlös der erzeugten fertigen Aufberei~ungs­
producte für die Grube und "Wäsche . 

fl. 50000 

n 10000 

Summe fl. 146 000 
Der zweite Tiefbaustollen könnte von den später 

zu erzielenden BetriebsüLerschässen hergestellt werden. 
Stellen wir nun dem Capitalerforderniss pro 

fl 146 000 das jährlich zu gewärtigende Reinerträgniss 
pro fl 15 400 entgegen, so würde letzteres ohne Amorti-
11irung einer Verzinsung von rund 10°/ 0 entspreclien. 

Wie mir vor Kurzem mitgetheilt wurde , hat die 
gegenwärtige Unternehmung 2 Waggonladungen circa 
8°/0 bältigen Lagerstättenmesse und Versatzberge zur 
probeweisen Aufbereitnng nach Nassau gesendet. Das 
Haufwerk wurde nach vorausgegc1.ngener Classir11ng und 
theilweiser Zerkleiner11ng auf einer Schleudermühle, auf 
Setzmaschinen und Drehherden weiter verarbeitet, Von 
den zur Verwaschung gelangten 20t Haufwerk wurden 
2,2t gewaschene Erze mit 56°1o Pb-Gehalt und 0,250/o 
Zn- Gehalt dargestellt, \Vofür 42 M Arbeitskosten erlaufen 
sind. Das Proberesultat war somit ein äusserst befriedi­
gendes und ltgte die Möglichkeit der Anreicherung dieser 
armen Lagerstättenmasse auf zweckmässigen Maschiueu 
zur Genüge dar. Es waren demnach zur Darstellung 
von lt Aufbereitungsproduct erforderlich 9t Haufwe1 k 
und lt aufber3itete Erze kostete an Arbeit 21 M = fl 13,02. 

,Berücksichtigt min nun , dass jene Aufbereitungs· 
werkstätte speciell für diese Erze nicht eingerichtet war, 
somit ein grösseres Erzcalo naturgemäss ist und dort 
ziemlich hohe Arbeitspreise herrschen, die sich hier zu 
Lande wesentlich günstiger gestalten, dann werden meine 
oben angenommenen Ziffern mit den wirklichen Ergeb­
nissen ziemlich genau öhereinstimmen. 

Es ist nur bedauerlich , dass es trotz des günstig· 
sten Prognoeticums eeitenR hervorragender Rergleute 
Oesterreichs und des deutschen Reiches noch immer nicht 
möglich war, für dieses hoffnungsvolle Unttrnehmen 
die erforderlichen Capitalien zur Darchführung eines 
rationellen Betriebes aufzubringen, weeshalb heute die Grube 
in Fr istung stehen muss. 

b) Reissenschuh. 
DaR steile W eotgehänge des „ Aelplekopl" senkt 

sich gegen das Tegestbal , beziehuogs_weise gegen ein 
kleines steiles Seitentbal desselben , Reissenschuh ge­
nannt, ab. In jemm Thale ging iw vorigen Jahrhundert 
der gleichnamige Bergbau auf Bleierze um. 

'Vir haben es hier mit einer nesterförmigen Lager· 
stätte zu thun, die nach h 1so, 6,0 streicht and nach 
.Nordeu sehr steil einfällt. Nach einem alten Grabenriese 
vom Jahre 1725 u), angefertigt vom Hutmann „Christian 
Zolles" in NasHereit, ist diese Lagerstätte vom Tage 
aae, d. i. von ihrem Ausbisse an, auf 150m Tiefe und 

12) Im Besitze von AI. Rapp o 1 d's Erben in Nassereit. 

eine Streichungserstreckung von etwa 138m verhaut. 
Die grösste Mächtigkeit betru~ 9m , und waren am 
Hang.mden und Liegenden je ein edles Nebentrumm von 
etwa 1,5m Mächtigkeit gleichfalls imAbbau. Der heute noch 
zugängliche, an steiler Felswand situirte obere Reissen· 
schuhstollen ist etwa auf 80,0m Lä

0

nge querschlägig 
mittelst Schrämmarbeit eingetrieben und wurden mit ' 
ihm drei taube Klüfte nach h 20-22 streichend mit 
einem nördlichen Einfallen von 50-70 Grad durchquert. 
Die Abbaue sind zu Bruch gegangen und konnte ich 
desshalb nirgend einen Erzanstand beleuchten. 

Der untere Stollen, St. Kilian genannt, liegt .!irca 
198m über der Sohle des Reissenechuhthales und misst 
eine querschlägige Län~e von 178m; in ihm sind- sech'I 
taube Klüfte bemerkbar, die ziemlich paralltl nach 
h 15-16 streichen und mit 50-80 Grad nach Norden 
einfallen, An zwei Stollen wurden von den Alten kurze 
Ausrichtungen nach ein und derselben Richtung ver­
sucht. Die eigentliche Lagerstätte ist auch hier unzu­
gänglich. 

Na~h Fundstücken auf der Halde zu schliessen, be­
stand die Erzführang aus Bleiglanz, Blende und Zink-

' spath mit Kalkspath als Gangart. Der Bleiglanz zeigt 
blätteriges Gefüge und scheint in derben Massen vorge­
kommen zu sein. Dort, wo weisser Kalk~path, öfters in 
Skalenoelern krystallisirt, auftritt, bemerkt man auch 
die braune Blende, die auf bei~en Stollenhalden allent­
halben gefunden wird. Der Galmei von hellgrauer Farbe 
und sehr poröser Stl'Uctur scheint nur in den Drusen· 
räumen der Lagerstätte vorgekommen zu sein. 

Z o 11 er bemerkt auf jenem alten Grubenrisse, dass 
damals (1725) die Grube schon im Abgang war und 
cla.e „ Fall et" (die Lagerstätte) l'ich iu der Teufe aus­
keilt. Sie wurde von der Gewerkschaft "St. Veit" be­
trieben und die Erze warden in der Feigensteiner Hütte 
zu Rossbach zu Gute gebracht. 

In einer Schmelzrechnang 13) jener Hätte vom Jahre 
17 30 sind 150 Ctr Stufferze und 320 Ctr Schammerze, 
aus der Grube Reissenechuh geliefert, angeführt. Dieselbe 
Schmelzrechnung vom Jahre 17 45 erwähnt nichts 
mehr von jener Grube. Auch von früheren Productions­
verbältnisslln und den Gewerkschafts-Mitgliedern konnte 
ich nichts erfahren ; Z o 11 er bemerkt nur auf jener 
Karte, dass er auf nBevt'ich des Perckrichters in Ymbet" 
jene Karte angefertigt habe - sie ist heute in Händen 
eines Privatmannes in Nassereit. 

Etwa 150m ur.terhalb des Killian·Stollens steht 
hart am Reissenschuhbach die Ruine einer alten Wäsche 
mit einer ziemlich umfangreichen Waechzeagbalde, die 
nach von mir genommenen Proben 18-200/0 Pb mit 
vieler Blende hält. Auch einige Galmeivorräthe sind 
dortselbst angehäuft , die jedoch vielleicht einer später 
vorgenommenen Haldenkuttuog entstammen dürften. 

' Spätere V ersuche zur Wiedergewältigung dieser 
Grube warden meines Wis11ens wegen der ungünstigen 
Ortslage und der sehr schwierigen Transportverhältnieee 
nicht mehr gemacht. (Fortsetzung folgt.) 

--- ~ •l~1 
13

) Daten aus dew Silberleithner Werksarchiv. 
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Für den langsameren Gang der \Valzenpaare, nahezu 
bei der halben Zahl Umgänge derselben entsprechen die 
gegenwärtigen Schwungräder der hiesigen Walzenquetschen 
nicht mehr ; sie müssten beim currenten Betriebe ver­
hältnissmässig viel schwerer sein, wenn die durch das 
zufällige Einfällen einer g1össeren Menge zu zHkleinernden 
Gutes oder mehrerer grösserer Stücke auf einmal zwischen 
die Walzen hervorgeruftnen, nur mit einem grösseren 
Kraftaufwande zu bewältigenden momentanen Hindernisse 
ohne Störung des Ganges überwunden werden sollten. 
Diesem Umstande ist es auch zuzuschreiben, dass bei 
dem versuchten langsameren Gange die Kraftmessung 
auf ein gröberes Korn als von 1 ßmm Korngrösse nicht 
ausgedehnt werden konnte, weil der momentane Kraft­
he:larf bei gröberem Korne ungemein schwankt und oft 
~öher steigt, als das Dynamometer anzuzeigen im Stande 

-ist, was auf die Genauigkeit der Kraftdiagramme dann 
von störendem Einflusse wäre. 

Die verwendeten einläufigen Mühlen sind ähnlich 
den ein läufigen Heber 1 e - Mühlen, unterscheiden sich 
Von denselben aber erstlich durch die abgeänderte ver­
einfachte Eintragvorrichtung, dann dadurch, dass der 
Bodenstein nicht durch die Reibung des Lai.1färsteines 
mitgenommen wird, sondern fix steht. 

Aus den in der Tabelle 2 und :1 enthaltenen Ver­
suchsdaten ist als die beste Zerkleinerungsart diejenige 

zu bezeichnen, welche bei der verhältnissmässig geringsten 
Stanb- oder Abriebbildung (welch l~tztere unnöthigen 
Kraftaufwand erheischt und bei dem nachfolgenden Setzen 
und Schlämmen die meisten Abgänge verursacht) auch 
den kleinsten Abfall an Repetitionsgut gibt und hiebei 
den geringi!ten Brutto-Arbeitsaufwand beansprucht. Durch 
Vergleichung von Post Nr. 2 und 16, 5 und 8, 6 und 9, 
13 und 151 sowie 18 und 19 ergibt sieb, dass langsam 
umlaufende Walzen in den meisten Fällen bei gleichen 
Mengen von Repetitionsgut und bei geringerer Leistung 
pro Pferdekraft mehr Abrieb erzeugen als rasch um­
laufende. 

Au;; Post Nr. 3 und 11, sowie aus 5 und 12 geht 
hervor, dass die Menge des Repetitionsgutes durch auf 
Spalt gestellte Quetsch walzen bei der Zerkleinerung 
kleineren Kornes beträchtlich höher ist, als bei ange­
pressten Walzenringen bei gleicher Menge Abrieb nnd 
überdies erhöhter Leistung pro Pferdekraft .. Der fixe 
Spalt ist daher bei Grobwalzen anzuempfehlen, auf welche 
ohnehin nur gröberes Korn gelangt 1 bei welchem eher 
eine geringere Menge von Repetitionsgut beim Verqnetschen 
durch Spalt zu beobachten ist. 

Fixer Spalt, verbunden mit langsam rotirenden 
Qnetschwalzen, ,·erringert die Abriebbildung. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mittheilungen über einige alte Erzbergbaue im nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v. Isser, Berg- und Civil-I:1?~ie.nr in 8chwaz. 

(Fortsetzung von S. µ1.) 

c) Sanct Veit. 
Wenn man von N assereit aus die prächtige Fern­

strasse gegen Nurden verfolgt, gelangt man s. 4 Stunden 
von diesem Orte zur klammartij?;en Mündung des Tages­
thal, das parallel mit dem Gafieinthal nach Westen 
streicht und· eine _Communication mit dem Lechthal, und 
zwar dem RothJechthal, ermöglicht. 

Von hier einen schmalen, steil berganführenden 
s.eitenpfad einschlagend, kommt man in 21 2 Stunden zur 
hmteren Tarrtintonalpe, ditl bereits im Flus~gebiete des 
Lech liegt. Der Uebergang vom Tagesthal in das Roth­
lechthal ist ein allmählicher und die Wasserscheide 
kaum bemerkbar. Bei jener Alphütte öffnet sich gegen 
N?rden das Rothlechthal , dess~n südliche FortsP,tzung 
Hmterberg heisst und mittelst eines Sattels mit dem 
Salvesenthal, respective Imst communicirt. Diese Hoch­
thäler sind rings von hohen schroffen Kalkwänden, von 
denen insbesondere südlich der Alphütte die Hinterwand 
~~55m hoch ~ächt~g emporstreot. Am Nordabhange 

ie.ses Kalkmassivs ist der alte Bleierzberg bau Sanct 
V e1t situirt. 

Ciica 1
. 2km südöstlich von der hinteren Tarrenton­

~lphütte breiten sich die mächtigen Halden des St. Veir­
d tollen aus. Ein weiterer Haldenzug zieht sich längs 
~m rechtsseitigen steilen Gehänge des Hinterberger-

t ales hin, 11n welcher Lehne die Stolleneinbane Maria-

hilf, Winniser, St. Jörgen, Johann und Jacobi gelegen 
sind. Die zwei letztgenannten führen im Streichen der 
Kalksteinschichten in das Feld und sind verbrochen. 
Der \Yinniser Stollen, ein prächtiger Schrämmbau, hat 
390111 quersrhlägige Länge bis zu den Abbauen 1 die 
unzugänglich sind. Man bemerkt mehrere durchfahrene 
Klüfte und Blätter mit einem Streichen nach lt 22-24 
und nördlichem Einfallen, Einige dieser Blätter wurden 
von den A.Jten auszurichten ver1mcht , wtnngleich ohne 
Erfolg. Am Mundloch befinden sich Ruinen alter Berg­
häuser. Der St. Veit-Haupteinbau führt gleichfalls quer­
schlägig in's Gebirge und misst bei 450m bis zur 
Lagerstätte; heute ist jedoch nur mehr ein Theil be­
fahrbar, bis zur zweiten A bzm..:gung und Ausrichtung 
eines nach lt 1 7 str~ichenden tauben Blattes. 

Am Mundloch des geschrämmte.n Stollens befinden 
sich Ruinen alter Berghiiuser. 

Die Erzlagerstätten, ein System von erzführenden 
Klüften mit einem Hauptstreichen nach h 19,0 und 
nördlichem Einfallen mit 80-85 Grad, besitzen eine 
abwechselnde Mächtigkeit von 0,2 bis 0,8m und führen 
Bleiglanz mit Galmei und als Begleiter Kalkspath mit 
Flnssspath. Nach einem alten Grabenrisse H) von 
W in n i s er vom Jahre 1688, dem eine ziemlich detaillirte 

") lw Besitze von A.. L. Flor i g's Erben in Innsbruck. 
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Grubenbeschreibung angefügt ist, trat an den Schaarunge­
punkten der einzelnen Klüfte stets eine Veredlung unter 
bedeutender Mächtigkeitszunahme auf. Die Streichunge­
ausdehnung dieser Erzblätter beträgt 400-450m, in 
welcher Erstreckung drei Veredlungszonen aufgeschlossen 
wurden. In diesen veredelten Lagerstättenpartien nimmt 
die Erzführung den Charakter eines Stockwerks an und 
sollen nach jenen Kartennotizen 1 Klafter tiefes Gesenke 
bei 1000 Centner Stofferze geschüttet haben. Der Text 
jener Kartenanmerkungen sagt 16): „Daz Pley- und Galmey­
perkhwerch liegt am Fuess der Haiterwandt in der 
Dorredawnalp sieben "\Vegstnnden vom Perckgerichtssitz 
Y m bst. Daz Aerztfallet erströckeht sich gögn Morgn und 
ist dermaln von drey Stölln, dem Johannis-, Barbare.­
(W inniser-) und St. Veit-Hanptgepäu zugänglich gemacht. 
Daz St. Jacob-, Jörgen- und Mariahilfgepäu ist schon 
gänzlich verpawnt. Daz Aerztfallet ist von 3 Zoll bis 2 1/ 2 

Schueh starkh, erströckhet sich aber in den ädliu Rinner 
auf 1 1

1 ~ Klafter Perckme.ss. Di edlin Riuner ziechen sich 
von Johanni- über den Barbare.- zum He.nptgepäu St. Veit 
gögn Mitternacht. Unter dem Hauptgepäu erströckhet sich 
daz edl Aerztfallet bey 30 Klafter, und macht daz zuositzendt 
Gruebmwasser vil zu schaffen. Der gmacht Stueff halt bei 
60 ü Pley ( t;) im Zenten, und der Schlammb, so von arm 
Arzt unter St. Jörgen am Pach gemacht wirdt, bey 
40 11 Pley im Zenten ; de.z ain führet 4 Loth, daz andr 
1 Loth Sylber ( c) im Zenten; daz Galmeyarzt mness 
in der Grutbm ligu Llaibn. Die Fördernuss bschiecht 
dermaln auf dem Barbara- und St. Veit-Hanptgepän. Der 
gybigist Arztprnch ist jetzuut beym Priel im Barbara­
gepän gögn Morgen not im Sakelesrhurff im St. Veit­
Hanptgepäu, allwo dermassen raich Stneff ainpricht, dass 
ain Klhafter tief Seukhwerch bey raichlich 1000 Ztru. 
davon ghait. Znor Pesseruug der Anprilch gögn Abend, 
allwo dermalen Alles verhawet undt all' Örtl im eden 
Gepörckh anstechen, möcht bei Nr. 35 Lit. B ein Schlagh 
nach Mittag eintrieben werdn. Solch Hoffnungsgepän 
seindt auch noch bey Nr. 27 u. Nr. 36 u. 37 n. 38 im 
Blasien bey Lit. R, S n. T, allwo ein halb Zoll breit 
Arztschnüreln schon anstechet. Daz steil Fallet macht die 
Fördernuss sehr besch wärlich und härt und seind dässent­
wögen zwischen St. Pfaidti und Barbaragepäu sechs und 
von da zoum Joauni 7 Mittllänf zuor leichtern Förder­
nuss eintriewen wordten. 

Gnannt als Gruebm St. Pfaidti pawen dermalen 
12 Partikulargwerchen sider mer als huodertfünfzig Jar 
mit Glückh und Gotte Seegen und seindt zween beedt 
Huetleut und 120 Gmainarbeiter darbey angstellt, wölchs 
Volkh 3 Wochen in aim Trum auf der Zächn plaibm 
muess." 

Ein Theil der Karte ist leider abgerissen, worauf 
weit.re Betriebsnotizen verzeichnet waren. Angefertigt 
wurde dieser Grubenriss von n Balthasar W i n n i s er, 
Perkhgerichts-SchyMr zuo Y mbst anno 1688". 

Zur Lagerstätte selbst konnte ich nicht mehr vor­
dringen; die Ansbissstelle ist heute unzugänglich. Ans 
Haldeufunden constatirte ich , dass die Erzführung ans 

1
') In etwas leichter leserlicher Weise gesetzt. 

eilberhältigem Bleiglanz in Be~leitnng von Zinkcarbonat, 
Kalkspath und Flussepath bestaht. Auch braune und 
gelbe Blende findet sich häufig in den alten Halden. Die 
hohe Ortslage derselben und der schwer verwitterbare, 
ziemlich feste dolomitische Wettert1teinkalk sind wohl 
Ursachen , dass diese Halden in ihrer ursprünglichen 
Ausdehnung heute noch ziemlich erhalten blieben. Der 
hier einbrechende Bleiglanz hat blätteriges Gefüge mit 
lebhaftem Metallglanz und ist nicht selten auf den ein­
zelnen Blättern bunt angelaufen. Der Galmei erscheint 
nierenförmig, stängelig und faserig, röthlich braun, grau 
und grün gefärbt. Auf allen Halden ist solcher in Menge 
zu finden, nicht selten mit reichen grobkörnigen Bleiglanz­
iwprägna1ionen und mit förmlichen Bleiglanzschnürchen 
durchzogen. 

Die geschichtlichen Nachrichten über diesen Berg­
bau sind sehr sparsam. Die erste Verleihung scheint um 
das Jahr 1530 erfolgt zu sein. Im gen11.nnten Jahre 
ersoheint ein Caplan von Tarrenz als Zeuge in einem 
alten Lehenbriefe. 16) Als erster Lehenträger eracheint 
Josef v. Spreng, später aus 1580-1590 er~cheinen 
die Bruder. Hans und Georg F i e g er zu Hirschberg, 
Sc h y r l e und Z a i l er als . Besitzer des Bergbaues am 
Tarrenton oder Dorredawn, wie die Grube St. V dit gt­
uannt wurde. 17) Der Caplan von Tarrenz war ver­
pflichtet, alljährlich am St. Veittage, den 15. Juni, die 
Einsegnung der Grube an Ort und Stelle vorzunehmen, 
wofür er von der Gewerkschaft „für Gang und guet. 
geleistet Dienst" 1 R 40 kr als Entschädigung er hie1t.1s) 

Später werden die Gt!brüder Christof und Carl Frei­
herren v. Schurf, dann Falger, Dietrich und 
KU h p e. c her als Besitzer genannt. Die letzten Gewerken 
scheinen die Renn, Kiechl, Wurzer, Peter Tasch 
und Franz i u gewesen zu sein ; es finden 11ich wenigstens 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts keine weiteren 
Gewerken in den Pfarrbüchern zu Imst und Tarrenz ver· 
zeichnet. 19) Die Grube dürfte somit um 1 760-1780 
wegen der fortwährend schwierigtren FISrderungs- und 
'l'ransportverhältnisse über Berg und Tiial und der stetig 
steigenden Wassernoth in der Grube selbst zum Erlieg~n 
gekommen sein. · 

Die Erze wurden zur landesflirstlichen Schmelzhütte 
in Imst, die auch die Erze vom Tschirgant und der 
Needer verarbeitete, gebracht, und mussten desshalb den 
weiten beschwerlichen Weg vom Hinterberg über das 
Steinjöchl 2199m in das Salvesenthal nach Tarrenz.Imst 
geliefert werden. Ueber die Erzeugungsmenge konnte ich 
nirgend Daten finden. Dieselbe scheint jedoch nicht nn· 
bedeutend gewesen zu sein, da die an@gedehnten Grube_n· 
baue einerseits, sowie das reichliche Erzvorkommen 
andererseits eine nachhaltige Production zulieeeen. Noch 
im Jahre 1688 waren mehr als 100 Arbeiter bei der 

10
) Regesten aus tirolischen Urkunden von P. J. La ti o rn er. 

17) Spe r g e's tirolische Bergwerksgeschichte. 
18) Pfarrbuch in Tarrenz. 
19) Sterberegister in Imst und Tarrenz, in welchem sich 

wiederholt Namen mit der Bemerkung: "Gewerkbe auf Pfaidti 
N~eder unll am Tscbirgant, oder: edl Wolthäter der Kircbn 
für raichn Arztgang in Pfaidi, Dorodawn" etc. vorfinden. 
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Grube beschäftigt. Die Auflassung der Schmelzhütte in 
Imst anno 1145 wirkte natürlich auch für diese Grube 
sehr ungünstig, als die Gewerken gezwungen waren, 

Von nun ab ihre Erzeugnisse bis .Mötz per Achse zu 
liefern und von dort auf dem Innfiusse nach Brixlegg zu 

bringen. Zur Zeit der A ufiassung war der Sohlen bau 

am St. Veit-Stollen bereits geraume Zeit er@iiuft, obwohl 
noch beträchtliche Anstände vorhanden waren. 

In den Zwanziger-Jahren dieses Jahrhunderts bildete 
sich l'ine Eigen löhnergPsellschaft armer Imster Bergleute, 

Notizen. 
Ferrocbromfnbrik in Chrlstianin. Wie Herr Prof. 

Vo_g t ~n Christiania der Redaction der nB· u. H. Ztg." mit· 
th;11t, ist daselbst eine Fabrik erbaut, in welcher Ferrochrom 

d
m1t durchschnittlich 64 bis 65%, selbst mit 70 bis 71°/

0 
Chrom 

argestellt wird. N. 

Trennung des Wismuths vom Kupfer nach Ed. 
~atthey. Wismnth enthält hänfig Kupfer, das selbst in ge­
~tbu~er Menge seine Eigenschaften nachtheilig beeinflnsst. Die 
u hche Trennung beider Metalle auf nassem Wege ist 1>ine 
kostspielige und langwierige Operatiou. Ve1 f. fand nun ein Tren· 
:ung~verfähren auf trockenem We~e, welches darin besteht, dass 

ap ferhaltiges Wismuth mit Schwefel wismnth zusammPnge­
~cb':Dolzen wird, wobd unter Bildung von Schwefelkupfer und 
Kreiwerdeu einer äquivalenten Quantität Wismuth jede Spur von 
h ~pfer aus dem Wisruuth entfernt werden kann. Die Menge der er­
b~ te~en Solfide an Kupfer und Wi~muth ist gering im Ver­
W~tniss zu der des so gereinigten Wismuths; auch kann das 
M 18DlUtb aus seinen.; Sulfid leicht wieder gewonnen werden. Grosse 
d'engen von kupferhaltigem Wismuth können auf einmal nach 
d~esem Verfahren gereinigt werden, und hat Verf. ans Wismnth, 
Vo~~e~ K_upfergehalt von 0.1 bis l 0. 0 schwankte, das Kap"er 
M t~tand1g abgeschieden. Enthält das Wi8muth noch andere 
tre i6~~· 'Wie Arsen, Antimon, Bld, Tellur etc„ so ist es besser, 
za

8 
b 1.ese sämmtlichen Metalle und dann erst das Knpfer ab­

Ztsc" eiden. (,Cbem. News", 1887, 56, 241; dnrch „Chemiker· 
g, • XI, 318.) 

Na h Vertheilung von Wasser und Land auf der Erde. 
g c den Berechnnngen des Dr. John Mn r r a y würde, wenn die 
d~: 2 e .Erde„ z.u ei~em Rotationsellipsoid amgeglicben würde, 
M gleicbmus1ge T1~fe des den ganzen Erdball umhüllenden 

eeres nahezu 2 engl. Meilen (3,2km) sein. (nEngg.", XLIV, 657.) 
N . 

„Sölleute", welche durch e.ine Reibe von Jahren während 
der Sommermonate Haldenkuttungen vornahmen und ihr 
J ahreserzeugu1ss, etwa 200 Centner Blei· und Galmei erze, 

nach Brixlegg zur Einlösung brachten. Doch längst hat 
auch dieser letzte schwache Betrieb aufgehört und öde 

und stille liegen die alten wenigen Ueberreste einstigen 
unermtldfühen ~[enschenfieisses im einsamen hohen Alpen­

thale. 

(Fortsetzung folgt.) 
_) 7 

Maynard und Kuuhardt, Uber die Aufbereitung 
phospborhaltlger Erze fU1· den Bessemerprocess. Der 
Mangel an Bessemererzeu an den atlantischen Meeresküsten 
erfordert eine starke Einfuhr von fremden Erzen. Der höchste 
Phosphorgehalt, welcher im Bessemerroheisen sein darf, beträgt 
0.10%, und derselbe darf im Erze ü,001 °io nicht überschreiten. 
Mit bestem Erfolge hat man schon früher apatithaltige Magnet­
eisensteine durch Aufbereitung phosphorärmer gemacht, und 
neue Versuche der Verfasser mit Aufbereitung von New-Jersey­
erzen welche ein inniges Gemenge von Magnetit, Hornblende, 
Quar~, Glimmer, Apatit und Granat bilden, durch Rösten, Zer­
kleinern mittelst Steinbrecher und Walzwerk und Siebsetzen 
ergaben gute Resnltate. ("School of Mines Quarterly", 1888, 
Jan., durch n B. n. H. Ztg.", 1888, 104.) N. 

Literatur. 
Petition des Vereines fUr die bergbaulichen In· 

teres9en im no1 dwestlichen Böhmen zu Teplitz an das hohe 
Abgeordnetenhaus, betreffend die Berggesetznovelle. Teplitz 1888. 
Verlag des VP-reines. 

Die Ber11:bauververhältnisse im nordwestlichen Böhmen 
lassen den im Titel genannttn Verein, der in at:en unser Fach 
betreffenden Fragen eine rühmenswerthe Tbätigkeit entfaltet, 
vor Allem berufen erscheinen, in dieser heute alle betheiligten 
Kreise intensiv beschäftigenden Angelegenheit ein maassgebendes 
Wort zu sprechen. Die auf Grund vitlfältiger Erfahrung unJ 
eingebender Stadien verfasste Petition beansprucht mit Re~ht 
die vollste Beachtung, und es wäre wünschenswerth, dass ihr 
auch an der Stelle, an welche sie gerichtet ist, die gebührende 
Aufmerbamkeit geschenkt würde. Die .Petition wird auch jenen, 
wekhe den besprochenen Verhältnissen ferner stehen, in der 
durch die Berggesetznovelle zu regtlnden Frage eine wünschens-
werthe Information bieten. Dr. M. Caspaar. 

.A.. n k ü n. d i g o n g e n. 

Ente k. k. aueeohl. prlv. 

aQade-Farben-Fabrik 
Carl ~ronsteiner, Wien, III., Hauptstr. 120. 
~i;i~geze1chnet bei den Ansstellnngen; Brüssel

1 
Paris, 

~met-Palanka und Linz mit der goldenen Meaaille.­
Liererant der erzb.erzoglicb.en und fürstlichen Guts­
E~~w~t~ngen, k. k. Mil1tär·Verwaltun11:en, siimmtlicher 
s 1 en a. nen, Industrie·, Berg- und Hüttengesell· 
n~~a.ften, der meisten llangesellschaften, BanuLter­
n mer nn~ Baumeister, sowie auch vieler Fa.brik~­
G nd_,Reallta.tenbesitzer. - DieMe Farben werden znm 
MebandeaDstrich verwendet, sind in ö6 verschiedenen 

dbem Oelan~t~ti~hn vo~J.6 kr. per Kilo aufwärts, in Kalk löslich 
ra.uchsanweisa e vo 0 1!3men gleich. Mu~terkarten und Ge­

ngen gratis nud franco. 
lillt" Versandt nach allen Weltrichtungen. "aa 

W8rnnn[ Neine Mnsterkuten werden genau in meinen 
.nml!lern nnd farbentönen nachgeahmt und 

1 bitte 1.~h meine Firma wie AdreEse zn beachten, 
nm Tanschnngen nicht anheim zn fallen. 

Lei:pzig-Gohlis und Wien, 
liefern seit 1'l Jahren a.la alleinige Specialitiit 

Drahtseilbahnen 
nach ihren vorzögl. bewährten, pa.tentirten 

Constrnctioneo. · 
Ueber 830 Bahnen mit ca. 380,000 llL Länge 

eigener Ausführung. 
Generalnrtreter für 0 1111terreleh•Ungarn: 

IDgeDieur .JtJLIUS SOBA.TTE, 
WJ.~N. IV., Thereslanamguse Nr. SL 
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beschäftigt waren, nicht mehr, wie früher, in den Lohn­
listen der Hanvtbetriebe 1ncheinen. An die obigen 
3278 Arbeiter wurden 1759064 Merk Löhne bezahlt. 
Der Jehresdnrchschnittslohn der männlichen Arbeiter 
über 16 Jahre betrug 576, 71, des männlichen Arbeiters 
unter 16 Jahren 210,57 und des weiblichen .Arbeiters 
265,57 Mark. Der Durchschnittslohnbetrag bttrug 562,56 
Ma1k gegen 568,05 des Vorjahres. 

Die Production an Roheisen bttrug 395 OlOt, der 
Gnsswaaren I. Schmelzung 254t, in Summe 395 264t 
mit einem Brennmaterialverbrauch von 1 656 auf lt 
erblaRenes Robe!sen; die Production überstieg das Vor­
jabr um 23 5571 = 6,:34° 0. Der Brennmaterialverbrauch 
ist neuerdings um 61kg ' 3,6° 0 zurückgegangrn, der 
Kalkverbrauch Eank von 1,046 auf 0,948t oder um 
9,4°/0 • Die Production an Puddelrobeisen stieg um 
ll 672t = 4,03°.'0 ; Giessereiroheisen wurden 20 268t 
gegen 2 0 16 lt des VorjahreP, füssemerroheisen 2 3 84 6t 
gegen 19 960t, alrn um 19147°/0 mehr, Thomasroheisen 
48 819t gegen 42 6121 oder 14,5·7°/0 mehr er­
zeugt. An Ntbrnproducten worden gewonnen 1690t 
silberheltiges Blei, 3069t Ofrnbruch und Zinkschwamm, 
77 llt Zinkstaub und 28 895t getemperte Schlacken. 

Der Geldwerth des Roheisens betrug 18 776 976 Mark 
oller 47,50 Mark pro Tonne, der Gesammtwerth stieg 
um 10,14°/0 , der Durchschnittswerih einer Tonne Roheisen 
um 1,72 Mark= 3,8°/0. Der Absatz im Inland betrug 
384 503t, nach Oei;terreich wurden verkauft 17 lt, nach 
Russland 21372t. Der Absatz im Inlande ist um 14°/0 

gestiegen, der Absatz nach Oesterreich auf uen Status 

von 1885 gesunken 1 der durch die russischen Zoll­
erhöhungtn um 42 766t reducirte Abeatz na<h Russland 
betrug nur noch mehr ein Drittel des 1886er Absatzes. 

b) H o 1 z k o h l er o h e i s e n. 
Wie im Vorjahre war auch pro 1887 nur 1 Holz­

kohlenhochofen im Betriebe mit einer 17wöchentlichen 
Campagne. Die Anzahl der Arbeiter betrug 16 mit einem 
Jahreslohn von 10 200 Mark. Zur Darstellung einer Tonne 
Roheirnn wurde 3,34t Er1, 0,3t Kalkstein, 1,431 Holz­
kohlen verbraucht. Der ·Werth einer Tonne Roheisen 
stellt sich auf 95,7 Me1k gegen 96 Mark im Vorjahre. 

V. Eiseogiessereibetrieb. 
Es bistenden 23 Giessereien gegen 22 des Vor­

jahres und wart n von 50 Cupolöfen 35, von 12 Flamm­
öfen 8 im Betrieb. Die BetriebEkraft bestand . aus 27 
Dampfmaschinen mit 532 Pferdekräften und 6 Wasser­
kräften mit 9 2 Pferdekräften. Die Zahl der Arbeiter 
bttrug 1421 mit einem Gesammtlohn von 854 789 Mark. 
Ein männlicher Arbeiter über 16 J ehre verdiente 
617,95 Mark, ein männlicher .Arbeiter unter 16 Jahren 
223,64 Mark. Der Durchschnittslohn pro Arbeiterkopf 
i~t gegenüber dem Vorjahre um 11,28 Mark gestiegen. 
Producirt wurden 25 494t (davon ö863t Röhren) im 
Werthe von :3 356 133 Merk, mithin der Durchschnitts­
werth pro Tonne 131,64 Mark gegen 135,5 Mark des 
VorjahreP, also um 2,850/0 ~efallen. Die Produttion stieg 
um 38161=18,15° 0 , der Geldwerth um 441272 Mark= 
15 114°/0. 

(Schluss folgt.) 

Yittheilungen über ei~ige alte Erzbergbane im nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v. Isser, Berg- und Civil-Ingenie.ur in Schwaz. 

(Fortsetzung von S. 251.) 

d) Bergbau in der Needer. 

~örulich von J mst führt ein Pfad an den Schlössern 
Neu- und Alt-Starkenberg vorbei in das wildromantische 
Salveoenthal und in 31/2 Stunden ziemlich steilen .An­
steigens zum Hochtennen-Sattl, 1905m, der Wasserscheide 
zwischen Inn- und Lecbßuss. 

. W estlirh senkt sich das Pfafß.arthal nieder, das in 
~emer nordwestlichen Forti;etzung bei der Ortschaft Elmen 
In das obere Lechthal mündet. In den · die nördliche 
Flanke des Salvesenthales bildenden steilen kahlen Kalk­
wänden senkt sich gerade nördlich oberhalb dem Hoch­
t:nnen . ein Sattel, das Steinjöcbl, 2199m, über welchem 
em steiler Saumpfad über Steingerölle zu dem gleich­
f~Jls in das Gebiet des Leches gehörenden Namloserthale 
führt. Im Oberlaufe dieses Thales liegt am Westabbange 
ues nRudeggers", nördlich der Imster Ochsenalpe, der. 
nalte Bergbau in der Needer" 9-10 Wegstunden von 
Imst entfernt. 

~er Bergbau-Unternehmer A. L. F 1 o r y is) in Imst 
hat eine alte Grubenkarte dieses Bergbaues, angefertigt 

18
) Nun im Besitz von Flory's Erben in Innsbruck. 

von einem gewissen C. F örg, der bei jener Grube als 
Hutmann fungirie, aus dem Jahre 1745, also kurz vor 
ihrer Auflassung ausfindig gemacht. Nach jener Mappe 
bestanden vier Stolleneinbaue, die sämmtlich nach dem , 
Streichen einer Kalkschieferkluft an dem steilen Gehänge 
eingetrieben sind. Diese Kluft streicht nach h 5 o 5 mit 
steilem nordöstlich~n Einfällen, an welcher sich in 120 
bis 380m Erstreckung die eigentEche Erzlagerstätte mit 
einem Hauptstreichen nach h 100 5, respective h 220 5 
und nordöstlichem Einfallen mit 80-85° ansetzt. 

Die ursprünglich etwa 0,6m mächtige Kalkschiefer­
kluft erweitert sich bis zu 115m und ii.ndert allmählich 
ihr Streichen in der angedeuteten Richtung. Nach obiger 
Mappe betrug die Streichungslänge der Erzführung un­
gefähr 250m und war nach dem Einfallen von ihrer Aus­
bissstelle weg, auf etwa 150m Tiefe verhaut. 

Die zwei obersten Stollen, der Daniel- und Marx­
Stollen, waren zur Zeit der Aufnahme (17 45) bereits zu 
Bruch gegangen. Die beiden untern, der Peters Paul­
und Hieronymus-Stollen, standen damals noch in Belegung. 
Der Kalkschiefer, von Lettense.lbändern begrenzt, war 
reich mit Bleiglanz impriignirt und setzten sich nicht 

3 



2G2 

selten zwfachen den einzelnen Schieferlegen auch ganz 
derbe Bleiglanzpartien an. E:n steter Begleiter des Blei­
glanzes ist Galmei, von hellgrauer bii hellbrauner Fär­
bung uud sehr poröser schlackiger Structur, der beson­
ilerd in den höheren Horizonten den Kalkschiefer gänz­
lich ersetzte. 

In den tieferen Bauen ist an seiner Statt gelbe und 
braune Blende mit dem Bleiglenze eingebrochen. 

Nach jenem Grubenrisse wüsseu an allen Graben­
horizonten ausgedehnte Abhaue stattgefunden haben, die 
bis zu 20m unter der tiefsten Stollensohle reichten (im 
Jahre 1745). 

Nach den Haldenüberresten zu schliesseo, könr.en 
nur reiche Erzpartien zum Abbau grkommen sein, da 
diese ht::ute noch eine grosse Menge ärmerer ßleierze und 
insbesondere vielen Galmei und Blende enthalter„ 

Circa 1.50m unterhalb dem Hieronymus-Stollen be­
finden sich Ruinen alter Berghäuser und Waschwerke 
mit ausgedehuten W aschzeughalden; auch letztere führen 
noch ttwa 10--15°/0 Blei- und Zinkerze und bestand 
die Aufbereitungsmanipulation wohl nur ausschliesslich 
in Handarbeit. 

Wenn man den steilen Lauf des N eederbaches ver­
folgt, gelangt man in Hl76m Meereshöhe zu Ueberresten 
und Pin gen alter Tagbaue, die an Stelle des A usbisses 
der Lagerstätte ~tattfanden. 

Ich habe den Hieronymus- und Peter P11ul-Stollen 
befahren, ersteren auf etwa 400m, letzteren auf circa 
280m Länge. 

Beide Stollen Rinrl in Schrämmarbeit nach dem Kalk­
schieferblatte eing~lrieben und bildet der rechtseitige Stollen­
ulm ein ziemlich glattes Kalksteinblatt , an dem vielfach 
Absätze von H.idrozinkit zu bemerken sind (st~llenweise 0, 2m 
mächtig). Bis zur Lagerstätte konnte ich auch hier nicht 
mehr \'ordringen, da locale Yerbrüche den Stollen füllten. 

Die Mundlöcher des Marx- und Daniel-Stollen exi­
stiren nicht mehr, da herabstürzende Erdlawinen diese 
zerstörten und die Haldt1n zum Theil humusirten. 

Die geschichtlichen Nach richten liber diesen Berg­
bau sind gleichfalls sehr spärlich. Die erste historische 
Meldung von diesem Bergbaue geschieht 1501 19), die 
V erleihong dürfte daher kurz vorher, frühestens USO, 
erfolgt sein. Die Gruben in der N eeder waren in den­
selben Händen wie jene am T6chirgant und liegegnen 
wir auch hier wiederum Jen F i e gern, Herren auf 
Hirschberg, als meistbetheiligte Antheilhaber, dann Hans 
von Egelsee, 0ette1, genannt der Kärlinger, und 
Andrä Für er, Richter auf Petersberg.~ 0) 

Um das Jahr 1520 finden wir die Namen: 
Fieger v. Hirschberg und Merenstainer, Hans 
und Zacharias He 1b1 in g, Hans der Aeltere und Hans 
U.er Jüngere genannt der "Aeuster", Andre von Hohen­
eck, Haunold von Hall und Zenger von Schwar·· 
7.eneck.~ 1) 

10
) Regesten aus tirolischeu Urkunden von P .. T. Lad n r n er. 

'
0
) Chronik von Imst von H. R ö c k, 1882 11. Egge r's Ge­

schichte von Tirol, II. Bd. 
'

1
) Dörgerbnch von Imst aus den Jahren 1510-1530. 

Das Pfarrbuch von Imst erwähnt wiederholt Sehen· 
kungen der Gewerken in der Needer an U.ie Kirche. 

So wurden . zur Erflehung reichen Bergsegens all· 
jährlieh Messkleider, dann Leucht~r, Hängelampen uni 
Messkännchen aus Silber geopfert, die zum Tneil heute 
noch vorhanden und durch dit1 bergmännischen A.bzeiehen 
kennbar sind. 

Wegen bedeuten~er Vermehrung der Bevölkerung 
durch den Bergwerksbetrieb stifteten die Gewerken das 
Capital zum Unterhalte eines eigenen Priesters, der 
1. Corporator zu Imst führte noch zu Anfang dieses 
Jahrhunderts den Namen "Knappencapelan" ; sit: errichte· 
ten fernere ein Leprosenhaus zur Unterbringung verun · 
gliickter oder bergfertigdr Arbeiter, das nachher in ein 
Spital umgewandelt wurde. Um das Jahr 1489 wurie 
die Pfarrkirche, völlig au'! Beiträgen der Gewerken allein, 
in ihrer jetzigen schönen gothischen Gestalt urugebaut, 
wobei im Aeussern als Innern der Kirche an vielen 
Stellen die bergmännischen Abzeichen angebracht wurden 
und noch heute erhalten sind. 

Nach der Sage sollen zur Zeit der höchsten Blüthe 
beim Bergbau in der Needer, das ist um die 1\fitte des 
16. Jahrhunderts, 3-400 Knappen gearbeitet haben, 
was mit Rücksicht auf die ausgedehnten Grubenbaue 
immerhin einige Wahrscheinlichkeit hat. In Tarrenz er· 
zählt man sich, dass jahraus jahrein ganze Karawanen 
Saumzüge schwer mit Erz beladener Thiere durch den 
Ort zogen, heute noch ist der Saumweg durch das Sal­
vesenthal fJ"halten und technisch ganz vorzüglich an· 
gel(\gt. 

Am Hocht~nnen, dort, wo der Alpe~steig über da'I 
Steinjöchl abzweigt, bemerkt man heute noch um fang 
reiche Ruinen alter B.tulichkeiten, wahrscheinlich Stal­
lungen für die Saumthiere. 

Ueber die Productionsmenge konnte ich nichts in 
Erfahrung bringen - · doch muss sie nach der Gruben­
ausdehnung, den Haldenüberresten und der Sage ganz 
bedeutend gewesen sein. Spe r g es erzlihlt in seiner 
tirolischen Bergwerksgeschichte, dass die landesfürstliche 
Schmelzhütte zu Imst im 15. und 16. Jahrhundert durch· 
schnittlich bei 3000 Ctr. Blei llroducirte, die aus einem 
guten Th eil N eeder Erzen dargestellt worden sein dürften .. 
Was mit den Galmeierzen geschehen sein mag, konnte 
ich gleichfalls nicht erfahren. Es ist nicht unmöglich, 
dass sie in der damals bestander.en Messinghütte am 
Brunnwalde zu N essereit mit Verwendung fanden. 

Die Ortschaft Tarrenz bestand zum grossen Theil 
aus Kneppenniederlassungen, deran Nachkommen heute 
noch die "Sölleute" heissen. 

Doch schon im 17. Jahrhundert ging der Bergsegen 
sehr zurück und waren die Gruben durch Jahrzehnte 
wegen der Kriegsunruhen und Religionswirren gänzlich 
ausser Betrieb. 

Im Jahre 16 21 petitionirten Abgeordnete der Ge· 
meinde Tarrenz beim damaligen Landesfürsten von Tirol, 
Erzherzog Leopold, um Beschäftignug der vielen brodlos 
gewordenen Einwohner in Folge Einstellung des Berg· 
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hHnes in der Needer.22) Im Jahre 1635 grassirte die 
Pest in der Gegend, die einen grossen Tbeil ~er Bevöl­
kerung dahinraffte und somit gewiss auch den wieder 
in Betrieb gesetzten Bergbau in der Needer schwer 
schädigte. 2s) 

Al11 letzte Bergwerkslehenträger werden die Grafen 
Vun Ferr11ri, damals Gerichtsherren von Imst, genannt 
und dürfte die gänzliche Aufl.aEsung der Grubrn etwa um 
17 50 erfolgt seio. 24) Der "beedt Buntmann C. F ö r g" 

·erwähnt auf oben citirtem Risse, dass im Jahre 17 45 die 
Grube bereit~ verhaut war, "im tiefen Gepäu" konnte 
wegen der n starkh zußeissenden Gewässer nicht mehr 
J?earbeitet werden"; ausserdem soll vorwiegend „kiesige 
Zeug" (wohl Blende gemeint) damals mit eingebrochen 
Eein, für das man keine Verwendung hatte. Durch die 
Scheida ng und primitive A ufbereitang konnten nur Ge­
S!'hicke von 40-45°/0 Blei und mit grossem Zinkge-

Tirol, 

n) Egge r, Geschichte Tirols, II. Bd. 
2
") Chronik von Imst v. H. R ö c k, 1882. 

2
•) Staffle r, Tirol, II Bd. und seine 

I. Bd. 

Notizen. 

Statistik von 

Bessemern des Kupfersteines zu Roeraas in N or­
Wegen. Nach einer Mittheilung des Herrn Prof. Vogt in 
Christiania an die Redaction der ,B. u. H. Ztg." werden mit 
der Bessemermethode vorzügliche Resultate erreicht, indem der 
Kupferstein mit 20°/0 Kupfer rasch und billig in 99,fi°lo Kupfer 
Verwandelt wird. N. 

Die Eisenindustrie um Urnl hat durch den .Betrieb 
der Jekateriuabnrg-Bahn einen bed1mtenden Aufächwung er­
halten. Der wichtigste Eisenerzdistri.::t, der Goro blagodat (Berg 
Blagodat), wurde durch sie erschlossen. Ibm gehören 6 Eisen­
werke, deren BP-sitzer durchwegs bekannte Aristokraten, wie 
Schuwaloff, Stroganof! u. s. w. sind, ond bei welchen 
~her. 5000 Arbeiter beschäftigt sind. Die Roheisenerzeugung ist 
Jahrhch circa 30 OOOt, wovon eiu grosser Theil in den Docks 
U~d Arsenalen der Regierung verarbeitet wird. Die Dachbleche 
d1Pses Gebietes bilden eine weitbekannte Specialität. (.Engg.", 
XLIV., 656.) N. 

Gelatinedynnmit Nr. 1 und Rhexit Nr. 1, ersteres 
V•·n den Fabriken der Actienge•ellschaft n Dynamit - Nobel", 
le1ztHes von der Fallrik Bor ii: e n s t ein & Co. in St. Lamprecht 
erzeugt, warden eingebender von dem k. k. technischen .Mililär· 
Comite untersucht. Hierüber herichtet Herr Hauptmann H. 
Ritter von V esse 1 in den "Mittbeilungen über Gegenstände 
d:s Art.· u. Genie-Wesens", 1887, S. 565. Die Zusammensetzung 
dieser beiden Explosivs ist folgende: 

Gelatine-Dyuamit Nr. 
Nitroglycerin . 
Collodiumwolle . 
Natron-Salpeter 
Holzmehl ... 
Soda . . . . . . . 
Eisenhältiger Tuou . 

n h e Xi t Nr. I: 

I: 
. 64,41% 
. 2,37 n 

. 24,74 n 

7,63 n 

0,47" 
0,38. 

Nitroglycerin 61,4% 
Nitroholzzeag . . . 9, 1 n 

Roher Holzmoder . . . . 12,9 " 
Kali-Salpeter . . . . . . . . . 16,6 n 

Beide -':räparate, deren Brisanz jener des normalen Kieselgnhr­
Oynam1ts (Nr. 1) nahezu gleichkommt, und deren sonstige 
E1gen~chaften einG nor in wenigen Punkten abweichende Be­
handlongsweise von jener des Dynamits erheischen, können im 

halte gewonnen werden, die in der Hütte wenig An­
werth fanden. 

C. F ö r g erzählt weiter, dass im genannten Jahr 
(1745) nur mehr nöttlich vierzig Mauner" zur Grobe 
fuhren und die Production "200 Ctr. Plfystuetf und 
5-600 Zentr Kern- und Scblammbarzt" betrug, deren 
"Kösten bis Imbst t1nmässig seyen". 

Als nun auch die Hütte in Imst aufgelassen wurde 
(17 45), Rtellten sich die Förderungsverhii.ltnisse noch un­
günsliger und diese unlohnenden Betriebsverhältnisse 
mögen den letzten Besitzer, Grafen Hieronymus 26) von 
Ferrari, bewogen haben, die Grube gänzlich aufzu· 
lassen. 

Spätere Versuche zur Wiedergewältigung der Grnbe 
sind nicht mehr gemacht worden und seit jenem Zeit­
raume sind die Gruben in der Needer verlassen. Die zur 
letzten Zeit beschäftigten Leute mögen noch zum Theil 
kärglichen Verdienst in der Grube St. Veit für kurz~ 
Zeit gefunden haben. (Fortsetzung folgt.) 

" !, 
25

) Damaliger Gerichtsinhaber von Imst. 

Nothfalle als gleichwertiger Ersatz für Kieselguhrdynamit Nr. 1 
bei kriegsmäs~igen Sprengungen verwendet werden. N. 

Ueber Gold und Silber hielt jüngst ~Herr Hütten­
ingenieur A. G ö rz im Verein zor Beförderung des Gewerbe· 
feisses in Berlin einen sehr interessanten Vortrag, welcher in 
grossen Zügen die jetzigen Gewinnungsmethoden und das Werth-
verhältniss der beiden E1elmetalle darlegte. N. 

Literatur. 
Tausend Höben-Angnben, zugammengestellt von Prof. 

Dr. Heinrich Ba o m gart n er. Graz, Verlagsbuchhandlung 
Styria, 1888. 

Auf 140 Seiten hat der Verfasser die Höhen-Angaben von 
tausend Punkten der Erde in drei Abtbeilongen, I. nach den 
Gebirgs-Systemen, II. nach der ab,oluteu Höhe, III. alphabe­
tisch geordnet, zusammengestellt, ond damit ein für Jedermann 
nützliches Nach•chlagebüchleio geschaffen. Es ist unzweifelhaft 
interessant und l·•hrreich, über die Höhen der einzelnen Gebirgs­
züge in allen Wtlttheilen mit einem Blicke Aufschloss zu er 
halten und sie mit einander zu vergleichen. 

Der höchste Punkt der Erde wurde mit 8800 m an dem 
Ganrisankar in Hindostan gemess"n ; ~ ~ien bietet noch 4 andere 
Berge wit Höhen über 8000 111 dar. In Amerika bildet der Sorata 
o:ler lllampa in Bolivien mit 7600m den höchsten Berg; der 
einst für den höchsten Punkt der Erde gehaltene Chimhorazo 
hat nor 6300 m. In Europa nimmt der Mont bluc mit 4810 m 
die höchste Stelle ein; dann folgt der Mont~ rosa wit 4638m. 
Die höchHttn Punk1e in Oesterreich sind: die OrtlP.rspitze mit 
3990 m und der Königsspitz im Orller mit 3856 m; dann folgt 
der lirossglockner mit 3800 111, der Cevedale oder Zufallspitz in 
der Mitte des Ortler mit :i795m, die hohe Wildspitze iu den 
Oetzthaler Alpen mit 3756 m, d'!r Monte Cebra im Ortler mit 
3756111 a. s. f. Von den, den höchsten Ponkten gegl'nöber 
steheudea Depressionen unserer Erde nennen wir als die be­
merkenswerthesten: die Wolgamündong mit - 25 m, die Kaspi­
See mit - :l6 m, den Dry-Lake in der Colorado-Wüste mit 
- 100 m, den Birke! el Asal Tedj ara in Abessinien mit- 17 4 m , 
den Tiberias- oder Genezareth·S~e mit - 212 m, das todte Meer 
mit -394m. 

Die Höhenangaben sind mit grosser Sorgfalt zusammenge­
tragen, so dass es, wie wir mit vollster Anerkennung dieses 
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Die Gesammtübersicht der oberschlesischen Berg- und Hüttenwerke zeigt pro 1887 folgende Ziffe!"n: 

Gesammt­
Production 

· Gesammtwerth i . Jah-resbetra"' i Durchschnitts- '. 
der Gesammtzahl · sämmtliche; i • lohn . 1 

Production der Arbeiterlöhne, emes Arhe1ters ! 

Arbeiter ' pro Jahr 

Tonnen Mark Mark 

S~einkoblen- und Erzgrubeu 
1 Eisen- und Stahlindustrie 
1 
Zink-, Blei- und Siliierfabrlk~ti~n. 

! Cokes- and Cinderfabrikation 
[ Gesammtproductiou der Montan-Ind~st~i~ 

14 500 268 
793 960 
141 760 
78~ 613 

16 218 601 

56500138 
60 765 950 
40 136 187 
6451964 

164 333 509 

53 878 
17 491 
7 382 
1893 

80 644 

27 553 525 
10746871 
4 228 243 

869 252 
43 397 891 

512,81 
620,94 
5i2,7d 
459,20 
540,65 

V. Wolff. 

Mittheilungen über einige alte Erzbergbaoe im nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v. Isser, Berg- und Civil-Ingenieur in Schwaz. 

(Fortsetzung von S. 263.) 

e) Bergbau am T s chi r g an t. Schrammstollen 1 der EliRabeth und Katharina genannt, 
I Zwischen Imst und Mötz erhebt sich am linken die nach dem Streichen tauber Kalksteinklüfte mit star· 
tnufor ein isolirter GebirgRstock von etwa vier Stunden kem Sohlensteigen eingetrieben sind, noch auf etwas über 

angenerstreckung, welcher das Innthal vom Gurglthal 1 OOtn befahrbar. Weiter nordwestlich liegt eine ausge-
und dem Mieminger Hochplateau trennt. dehnte Gruppe weit umgreifender Halden rroit dem E'iel-

h Diestr Gebirgsstock, „der Tschirgant" genannt, be- kraut-, Kogler- und Vincenzi-Stollen und einigen Ruinen 
st.e t gleichfalls wieder aus W etterstein-(Hallstätter) Kalk alter Berggebäude in 1529m Seehöhe, von welchen Stollen 
~n<i erreicht in seiner höchsten Erhebung am westlichen jedoch keiner mehr befahrbar ist. 
d u~ge.ngspunkte 2366m Meereshöhe. Seine nörclliche Ab- Noch weiter westlich, abermals in 1450-1573m 
d ac uog ist weniger steil und trägt gutbesteckte W a.l- Seehöhe, liegen in geringer Entfernung von den vorigen 
K:u~fen i die südliche Abdachung ist mehr kahl, voll weitere Halden mit dem alten Hauptbau "Königin- und 
Stall schutt an dem schroffen Felsengehänge. An zwei Adelheid-Stollen". 
z·e e? schieben sich kleine schmale Hochplateaus ein. Das Munclloch des ersteren liess ich im Jahre 1878 

1
.emlich in cler Mitte cles nördlichen Gehänges begegnen zugänglich machen, worauf ich im selben etwa 200m 

iI~· auch hier wiecler den sehr deutlich ausgeprägten weit vordringen konnte, Er führt gleichfalls als Schrämm-
h aiblerschichten, die sich rings um den 'l'schirgant zie- stollen in den bekannten engen Dimensionen nach dem 
e~ und e.n dessen Nordabhang in Partnachschiefer über· Streichen ~ine>i tauben Kalksteinblattes (h 1° 10) bis zu 

~~ eo. Diese Schieferzone, aus bituminöstJn, stark klesel- einem grösseren V erbruche, An seinem Mundloche liegt 
saureh""lf · t . a 1gen Mergelschiefern bestehend, trennt den Wetter- eine theilweise bewachsene mächtige Halde. 
~ ein~alk vom eigentlichen Hauptdolomit, so dass das Weiter östlich finden sich abermals Ruinen einiger 

estein oberh11lb jenem aus ersterem und unterhalb die- Gebäude in 1480m Seehöhe. Die Adelheidgrube etwa 
sem aus letzterem besteht. 50m befahrbar, hat gleichfalls grosse He.Iden an ihrem 
K .. Am Südwestfusse des Tschirgant sind die Dörfer Mundloche (1450m); hier entspringt das Silbertha.lbäch-

barosten, Karres und Roppen situirt. Geracle nördlich Jein, das sich bergab bald im Kalksteingerölle verliert. 
0 
h erhalb dem letztgenannten Dorfe liegen auf einem der Noch weiter östlich, gerade ober Karres, liegt ein 

0 
e: erwähnten Hochplateaus die alten Gruben des Blei- dritter He.ldencomplex mit dem Anne.-, r'ranzin·, Maria-

~~~ ergbaues „am 'fschirgant", in einer Seehöhe von hilf- und Möller-Stollen und alten Ruinenresten von Berg-
0-1400m und in einer Gegend, „Silberthe.l" ge- häusern, Der Anna-Stollen in 1588M Höhenlage ist in 

nanot. beinahe nördlicher Richtung auf circa lOOm befahrbar. 
Die heutigen Ueberreste dieses Bergbaues bestehen Der Mariahilf-Stollen, 1734m hoch, streicht anfänglich 

nu\ m~hr in grossa.rtigen, sich über ein weites Terrain nach h 200 10 etwa. 120m, sodann nach h 23° 5 weitere 
~:~erei~enden Haldenzügen; nur ganz wenige 8tollein- 50m. Der Möller-Stollen in 1810m Seehöhe streicht etwa. 

sind noch vorhanden und zum Theil befahrbar. llOm nach h 24° 5; der Fre.nzin-Stollen ist gänzlich 
d Wenn man von der sogenannten Trankhütte aus an verbrochen. 
f ~r Poststrasse von Imst nach Silz den Alpensteig ver- Nördlich von diesen Bauen erstrecken sich noch 
~ gt, der über den "hohlen Stein" steil bergan zur • weitere Halden bis zu 1950m Meereshöhe, mit jedoch 

1488~rbachalpe auf den Simmering führt; gelangt man in allenthalben unzugänglichen Stollen, 
S d m Meereshöhe auf ein flach geneigtes Plateau am Ne.eh der von mir im Jahre 1878 aufgenommenen 
d U e.bhang des Tschirgant, auf welchem die östlichsten 1 Situation dieser alten Bergbaue konnte ich etwa 40 ge-

er alten Grubenbaue situirt sind. Hier sind zwei sonderte He.Iden mit separaten Einbauen wahrnehmen. 
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Von den wenigen noch befahrbaren Stollen führt 
jedoch keiner mehr bis zur eigentlichen Lagerstätte. Diese 
selbst konnte ich desshalb nirgends beleuchten. Die zahl­
reichen Halden führen jedoch allesammt mehr weniger 
Bleierze mit Blende und Galmei, trotzdem ~ie schon 
wiederholt durebgekuttet wurden. Der Bleiglanz erscheint 
faserig und stängelig, seltener blätterig, dann in grossen 
Audscheidungen. Meist ist der Bleiglanz ganz von fase­
riger, dunkelbrauner bis schwarzer Blende umgeben. 

Der Galmei erscheint grau, braun und grün, zellig 
und zerfressen, nierenförmig und traubig. Vielfach mit 
Bleig!anz imprägnirt. Insbesondere die oberen Halden 
lührtn dehr viel Galmei, der nach starken Gewitteiregen 
vom Kalkstein deutlich hervortritt. 

Als übrige Begleiter von Bleierzen fand ich Kalk­
spath (auch Barytocalcit) und violetten und grünen Flut!s­
spath und Schwefelkies. 

~ach der Richtung der Haldenzüge zu schliessen, 
dürfte das Hauptstreichen der Bleierzlagerstätten nach 
h 4° 10 (h 16° 10) mit südlichem Einfallen gerichtet sein. 
Wahrscheinlich handelt es sieb hier um ein netzartiges 
Vorkommen von Bleierzklüften, die quer den Kalkstein­
blättern streichen nnd ziemlich steil nach Süden einfallen. 
Dort, wo ~ich diese Klüfte gegenseitig durchsrtzen, wird 
stets grössere Mächtigkeit unter Zunahme des Erzadels 
aufgetreten sein. 

Da sich nirgends alte Grubenri~se über diesem Berg­
bau vorfinden und die Lagerstätten selbst unzugäng:ich 
sind, können überhaupt nur Vermuthungen ausgesprochen 
werden; ich halte das Vorkommen am 'l'schirgant jedoch 
zu Folge der Beschaffenheit der F.rze und der Erzl>eglei­
ter ziemlich übereinstimmend mit jenem am Hauerstock 
und Geyerkopf, das ich weiter unten des Näheren be­
sprechen werde. 

Bei meiner im Jahre 1878 durchgeführten Begehung 
dieseH Bergbauterrains nahm ich mehrere Proben von 
Haldenfunden, die nachstehenden Metallgehalt ergaben. 
(Nach Analysen von A. Schmidt in Hall.) 
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1 
Katharina-Halde (Galmei 24•0 - 0·88 17'50 -
Elisabeth- „ Kalkgestein ~ao - 1•21 18'42 -
Edeltraud- n Galmei 19 4 - 0·69 16•40 -
Kogler- n ... Blende 15"0 - 0·60 14·0 -
Königin- 'ä Gangart. 

19•5 0·90 16'9 --- -. 22·0 1•06 " Adelheid· ::1 br. Blende. 10·20 11•44 U·34 18·45 0·80 n "' Josefi- bii Galmei 12·46 - 0·62 16'42 0·66 n ·;;; 
Anna- n iii schw. Blende . 10"84 11·97 0•82 15·30 0"54 
Mariahilf- n Gangart . 9•32 10·11 0·46 18·24 0•46 
Franzin- n schw. Blende . 6•34 7•16 0•40 19·49 0·20 
Möller- n Galmei . 8·50 9·32 0·53 20·17 -

Hieraus lässt sich folgern : dass einerseits die Erze 
des östlichen Reviere am Techirgant einen verhältnies-

mässig hohen. Silbergehalt ruit beträchtlichen Blei- und 
Zinkmengen besitzen, jedoch frei von Cadmium sind; 
während anderseits die Erze des westlichen Reviers bei 
ziemlich gleichbleibendem Zinkgehalt ärmer an Blei und 
Silber sind, hiefür aber durchschnittlich 0,50; 0 Cadmium 
enthalten. A uffallencl ist überhaupt der hohe Silberge­
halt der Erzr., der jenen der Dirstentritterze im Rohzu­
stande um mehr als das Doppelte übersteigt. 

Die Erzgewinnung in der Grube war conforru jener 
in den früher geschilderten Grnben gewesen, d. L: es 
wurden beinahe ausscbliesslich nur reiche Erzpartien ab· 
gebaut und gefördert , das minderhältige Zeug aber theils 
in den Gruben versetzt, tbeils auf den Halden gestürzt. 
Bei dem geringen Wasserzuß.iessen des 'l'schirgant, der 
in den 'trockenen Sommermonaten als völlig waHserlos 
betrachtet werden kann, hat an Ort und Stelle jeden· 
falls keine nasse Aufbereitung stattgefunden und diese 
überhaupt nur in einer Handscheidung bestanden. Dies 
erklärt einigermaassen die ziemlich reiche Erzführung 
der Haldenberge. 

Die gescheideten Erze wurden mittelst Sackzüge in 
den Wintermonaten über Karösten nach Imst geliefert, 
wo auf de.m sogenannten Schmiedeboden, an Stelle der 
heutigen Papierfabrik: , die Jan:iesfürstlicbe Blei- nnd 
Silberhütte bestand. Beim Bau jener Fabrik fan1l man 
noch eine grosse Menge Schlackenüberreste und unge­
schmolzene Erzvorräthe. 

Die erste geschichtliche Erwähnung des Bergbauei; 
am Tschirgant ge~cbiebt 1446 ~ 6), in welchem Jahre die 
Verleihung der Veronica-Fundgrube an Bernhard Grad­
n er durch Herzog Sigi&mund erfolgte; schon 1450 
bestanden fünf Fundgruben am Tschirgant: Veronica, 
Josefi, Oswald, Ulrich und Wilhelm, die in dem Be­
sitze der Familien Gradner, Jacob Frei, Drechsel 
und Spreng zu Sprengenstein waren.27) 

Die Entwicklung des Bergbaues am 'T„cbirgant 
scheint schon in den ersten Jahren seines Bestande~ eine 
sehr rasche gewesen zu sein. Im Jahre 1486 standen 
:iebst den oben genannten noch der Blasius-, Edeltrud-, 
He_inrich·, Sigmund-, ~lagdalena- und Barbara-Stol!tn im 
Betriebe. n) Als Besitzer werden genannt: Die Familie 
Grad n er, Jacob Per k h a mme r, Degen Dietrich, 
Gilg Drechsel, Josef, Anton und Carl Spreng zu 
Sprengenstein, Ritter Christof Fuchs, Ciprian 
Sa r n t ein und die Brüder Kajetan und Franz Pr echt. 28) 

Im Jahre 1501 wurden 41 Gruben , darunter die 
.Künigin Fundgrube", namentlich aufgeführt, von Kaiser 
Maximilian I. verliehen an : Jacob und Franz F ü e g er 
zu Hirschberg, Alois und Antoin S p r eng zu S p r e n­
g e n s t ein, Hans von Egelsee, 0 et t e 1, genannt. der 
Kärlinger, Andrä Für er, Richter auf Petersberg, Dögen 
Fuchs v. Fuchsberg, Georg Gossenbrot, Kon· 
rad Stürzel, Mathias Khun, Ciprian Sarntein und 
die Bürger Kajetan und Franz Prech t. 29) Schon im 

26) E g g er; Geschichte Tirols, II Bd. 
27) H. R ö c k's Chronik v. Imst. 
••) Bürgerbuch von Imst u. Sterberegister dortselbst. 
• 0) Egge r's Geschichte von Tirol u. Regesten tiroliscber 

Urkunden v. P. J. Ladurner. 
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Jahre 1450 wurde von Josef Spreng zu Sprengen­
s t ein auf einem, dem Kloster Stams gehörigen Grunde 
eine SchmelzLütte errichtet. 

In der Verleihung heisst es : dass S p r eng ver­
pßichttt war, alle am Tschirgant erzeugten und ge-
1örderten Erze gegen Vergütung der Samb- und H.ait­
k~sten zu Gute zu bringen; es war somit schon damals 
eme Art Einlösungshütte und musste an das Kloster 
Stams eine jahrliche Abgabe von 30 M. B. entrichten. 30) 

Ueber die von der Zeit der Entstehung bis zuru 
J~hre 1501 zur Hüt1e gebrachten Erzmengen ~ind uns 
leider keine Nachrichten verblieben. 

Die f?rtwährende steigende Entwicklung des Berg­
baues am TBchirgant veranlasste Kaiser Maximilian I. im 
J_~hre 1530-1531 zu Imst einen eigenen Bergrichter 
f~r das Oberinnthel zu bfstellen.31) Diesem „Perkh­
~chter" waren zugewiesrn : die Gerichte Hertenperkb, 

ttersperkh, Ehrenperkh, Imst, Landeckh, Laurlrnkh, 
~fu~dF, Nauder8perkh, Steinsperckh i 2), Tarasp ~ 8), auch 

heile von Montavon „unter dem Adlerperkb". 

Um das Jahr 1550 werden die Gebrüder Hans und 
Georg F ii e g er zu Hirschberg als Hauptgewerken 

St "0
) Regesten tirolischer Urknnden v. P. Lad ur n er und 

a1nser Stiftsarchiv. 
"

1
) Egge r, Gercbichte Tirols, II Bd. 

u 82 u. au) Steinsberg u. Tara~p, tirolische Herrschaften im 
n ern Engadin. 

genannt, die auch Eigenthümer der 8chrnelzhü tte 
waren.H) 

Die Herren von Hirschberg sin<l durch den Berg­
handel reich und mächtig gE'worden und haben wie die 
Fugger mit den alltzeit geldbedürftigen LandeBfürsten 
förmliche Bankgeschäfte getrieben, wofür i;ie allerlei 
Privilegien und landesfürstliche Regalien genossen. Sie 
wurden im Jahre 1560, kurz vor dem Tode Maximilian's 
in dem Genusse des Gerichtes und Schlosses Imst ein­
gesetzt und ihnen die Befugniss ertheilt, innerhalb der 
Gerirhtsgrenzen allanthalben auf „ädel Arzt zu pawen 
und hawen".B0) Im Jahre 1589 verkaulte Erzherzog 
Ferdinand, der Gewal der Philippine Welser, die Herr­
schan Imst an Georg F ü e g er, Herrn zu Hirschberg, 
um den Kaufschilling von 40 784 Gulden 17 Kreuzer 
und 3 Vierer. Die Flieger blieben bis zum Jahre 1635 
Lehengericht~inhaber von ImstY) 

Unter Erzherzog Ferdinand wurde die F ü e g er­
sche Schmelzhütte landesfürstlich, wozu beständige Strei­
tereien der übrigen Tschirganter Gewerken mit den 
F ü e gern wtgen der Einlösung der Erze Yeranlas~un11: 
gegeben haben. 37) Zugleich wurden die „ Perkhrichter" 
auch „Schmölzwerksverweser". (Fortsetzung folgt.)__... 

8') H. R ö c k'd Chronik von Imst. 
'' ! . ...._. 

D5) Egger, Geschichte Tirols, II. Bd., auch Staffl er, 
IL Bd. 

"") H. R ö c k's Chronik von Imst. 
37) Egge r, Geschichte Tirols, II. Bd., Statthalterei-Archiv, 

Fsc. XII, IV. Al.Jtheil. 

Westböhmischer ßergbau-Actien-Yerein. 
)' In der am 9. April l. J. abgehaltenen XIII. odent- ' Hum b o 1 d t s c h acht. Die Ausrichtung de~ Pl11tten-
dichen Generalversammlung dieses Bergbau-Vereines wurde kohlenflötzes im Ostfelde ergab auch im abgelaufenen 
l u~ch den Hericht des Verwaltung_srathee constatirt, dass Jahre gute Resultate, welche zu der Erwartung be-
k ei dtru We1 kebetritbe weder besondere Störungc:n vor• rechtigen, dass dieses Flötz über die südöstliche Maassen-
fUBinen, noch eine Veranlassung zu gröeseren Geldausgaben grenze hinaus in das angrenzende Freischurffeld forts1;tzt . 
. r N euhe1 st ellungen gebuten war; der Betrieb konnte Zur Fördt r1mg gelangten 7DO 972q (gegen 77 8 438q im 

~ich sohin auf den regelmässigen Aus- und Vorrichtungs- Vorjahre). 
kau, "ie. euf d, n Abbau beschränken, wobei die Selbst- S u 1 k o w zeche. Der Betrieb dieser Grube be-

osten eine weitere Reduction erfahren haben. schränkt sich zur Zeit wesentlich auf den weiteren Abhau 
S Auf den drei ·werken : Hum b 0 1 d t 8 c h acht, der derselben noch veFbliebenen Flötzpartien. Die Kohlen-
• u l k o w zeche und Hi J f 8 c h acht gelangten zueam- förderung stellte eich auf 1 253 188q (gegen 1 258 328, 7 5q 
lllen 3 066 027q Kohle zur Förderung ( + 123 331,25q im Jahre 1886). 
gegen 1886). H i 1 f s c h acht. Die Hauptthätigkeit bei dit1ser 

Die gef~rderten Quantitäten konnten, mit Ausnahme 
Von Rleinkohle, wovon sich die Lagerbestände etwas 
erh"h 

. 
0 ti n, auch anstandslos abgesetzt werden; doch war 

:ne _.Erh<ihung der tiefgesunkenen Verkaufapreise nicht 
d öghch und erst zu Beginn des laufenden Jahres, nach 
k:m lan~e a~dauernden Winter, trat bezüglich der Ver-

ufepre1se eme Besserung ein. 

Die seit längerer Zeit im Betriebe befindliche Bohrung 
bei Gottowitz machte in Folge verschiedener Unfälle 
~~r unbedeutende Fortschritte und musste bei circa 400m 
b •~fe eingestellt werden, wofür im Gemeindebezirk Nowy 

8
•
1 Gottowitz eine neue Bohrung angelegt wurde, welche 

m1t Schluss des Jahres eine Tiefe von 191 m erreichte. 

Grube blieb auch im abgelaufenen Jahre den Aus uud 
Vorrichtungsarbeit.en zugewendet, wobei in den nördlichen 
und südlichen Grundstrecken mehrfaChe Verwerfungen 
überwunden werden mussten. Behufs künftigen Abbaues 
des nach Westen einfüllenden Flötzes wurde die weitere 
Vertiefung des Schachtes eingeteitet. Die Kohlenproduc­
tion erfuhr im vergangenen Jahre eine weitere Erhöhung 
und stellte sich auf 10~1 867q (gegen 905 929q im 
Vorjahre.) 

Mantauer Gewerkschaft. Der westböhmische 
Bergbau-Actien-Verein hat. den grl:lssten Theil der Kuxe 
dieser Gewerkschaft käu.6.ich erworben. Da der Besitzstand 
der Gewerkschaft in seiner ganzen Ausdehnung von West 
nach Ost 1 das ist von Mantau bis Dobran, ferner von 
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1lie Oberflächenvermehrung namentlich in den letzten 
Classen viel raRcher zunimmt , als der Arbeitsbedarf 
gleichzeitig zu steigen scheint. 

Hingegen lässt sich immerhin annehmen, das• diese 
Verhältnisszahlen, namentlich nach der wahr,;cheinlichen 
Berichtigung derselben, bei dem Rteigenden Verhältnisse 
des Arbeitsbedarfes für fortgesetzte Zerkleinerung, nach 
den el:tremen W erthen zu schlieiisen, in gleichem Maasse 
zunehrmn könnten, wie die bestimmten W erthe der Nässe 
b~i den einzelnen Kornsorten, die nach der Tabtllle 1 
IDit der Oberflächenvermehrung n:cht identisch sind. 

4. Dass die ans den erhaltenen Resultaten abge­
leiteten Arbeitsmengen zur Zerkleinerung eines Kilo­
grammes von einer Kornsorte in die nächst kleinere, 
sowohl was die Grundidee anbelangt, die bei der Zu­
sammenstellung deraelben befolgt wurde (nämlich dass 
der Arbeitsaufwand zur Ueberführnng einer bestimmten 
Kornsorte in eine niedrigere gleich ist der Summe jener 
Arbeitsmengen, d.ie zur successiven Zerkleinerung des­
selben Kornes durch alle die dazwischen liegenden Korn­
sorten nothwendig wäre), als auc:h was die einzelnen 
Zahlenwerthe anbelangt, im grossen Ganzen mit den aus 
der Formel für A:: erhaltenen W erthen (mit Ausnahme 
jener für das allerfeinste Korn, wobei etwa~ zu kleine 
Arbeitsmengen aus der Formel resultirten) überein­
stimmen, besonders wenn beriicksichtigt wird, das~ bei 
der Zerkleinerung st~t~ noch solche Einfiüss~ wirksam 
sind, die sich jeglicher Berechnuu~ unrl. Benrtheilnng 
entziehen , sowie dass di<i aufgestellte Formel auf der 
nicht ganz richtigen Annahme fusst, dass die Körper bei 
ihrer Bruchspannung ähnlichen Gesetzen unterworfen seien, 
Wie sie für die Spannungen innerhalb der Elast icitäts­
grenze gelten oder dass dieselben hiebei von der Wahr­
heit im Principe wenigstens nicht viel abweichen können. 

Weiteren zahlreichen , viel Zeit und Mühe bean­
spruchenden Verriuchsreihen, namentlich der directen 
Bestimmung des Kraftbe Jarfei; zur vollständigen Zer­
kleinerung auf ein bestimmtes Korn und wobei auch die 
Structurverhältnisse, die Zähigkeit und Sprödigkeit etc. 
<les zu zerkleinernden Hauwerkes mit vo111 Einllusid auf 
die Kornbildung siniJ, bleibt es vorbehalten, das hier 
.A.ngegebene zu bestätigen oder zu lierichtig m. Vorläufig 
tniige das Erörterte der Wegweiser sein auf dem weiter-

hin einzuschlagenden Pfade zu dem noch in Unsicher­
heit gehüllten Ziele einer· auf praktische Resultate be­
gründeten Zerkleinerungstheorie, basirt auf die bei der 
Zerkleinerung selbst erhaltenen Kornsorten. 

Von diesen bei den einzelnen Versuchen oder durch 
die Berechnung sich ergebenden Arbeitsmengen weicht 
der für den currenten Betrieb erforderliche Arb~itsbedarf 
bedeutend ab und es stellt sich letzterer erheblich höher 
als bei den vorgenommenen Versuchen heraus. 

Der Grund liegt vorer~t in den längeren Stillständen 
während des Betriebes, in dem ~ehrmaligen Durchlaufen 
des bereits hinreichend zerkleinerten, aber un.genügend 
classirten Kornes, in der ungenUgeuden Ausnützung der 
einzelnen Quetschen bei sich zuarbeitender Anordnung, 
sowie in dem zeitweiligen Leerlaufen der Apparate un l 
Maschinen. 

So benöthigt nach dem Jahresdurchschnitte eine 
Walzenq uetsche in der Regel zum Zerklei!lern von lq 
64-32mm Kornes auf 8111m Korngrösse 144 500mlcg, 
eine Schranz - :;\Iühle bei der Zerkleinerun~ eines 
6-Bmm Kornes auf 2mnt Korngrösse 230 857mlcg, eine 
Einläufer-l\liihle bei derselben Zerkleinerung pro l!J 
385 143mlcg und ein Pochwerk mit rotireudem Pooheisen 
542 06lml,;g. 

Das beim Quetschen erhaltene Korn besteht bei 
dem curnmten Betriebe un Durchschnitte aus 

46,20°/0 8- 4mm Korn 
32122°/0 4- 1 „ „ 
11,65°/0 1-1/ 8 „ „ 

9,93°/0 
1 / 3 und darunter, wobei 

Mittelerze von 64 bis Bmm verquetscht werden. Die 
Schranz - Mühle gibt bei fortgesetztem Betriebe mehr 
feinstes Korn als sich· beim Versuche ergab, während 
die Einläufer-Mühle den angegebenen Werthen sich auch 
beim currenten Be~riebe gleich verhält. 

Das Pochwerk hingegen gibt bei der Verarbeitung 
von Pochgängen bei schwach gestautem Ladenwasser und 
bei dem Austrage durch rechteckig 2 X llinm gelochte 
Pochsiebe in der Regel bei einem Aufbringen im Durch­
schnitt pro Stempel und Stunde bei gröberen Pochgängen 
von 26/cg und bei Setzabhüben von 31/cg 30-40°!o 
über 1/ 3mm und 70-600/0 unter l/3mm Korn. 

Mittheilungen über einige alte Erzbergbane 1m nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v. lsser, Berg- und Civil-Ingenieur in Schwaz. 

(Fortsetzung von S. 275.) 

In den Jahren 1530-1550 waren mehr als 1600 
Btrgleute am T~chirgant und am Bergbau in der Needer 
beschäftigt. 

Die Wenigsten hievon waren jedoch Einwohner vom 
Markt Imst; die überwiegend grosse Mehrzahl wohnte 
vielmehr in den umliegenden Dörfern Tarrenz, Karres, 
Karösten, Roppen und Arzl und bestand aus fremden zu­
gereisten Arbeitern. Dass unter denselben sich manche 
unruhige Elemente befunden haben mögen, ist nicht zu 
verwundern, da die damals neu aufgekommene ~utherische 

Lehre grossen Anklang und Verbreitung unter ihnen 
fand. Besonders war es die unheimliche Secte der Wie­
dertäufer, die viele Anhänger unter den Bergleuten am 
Tschirga.nt fand. Ein gewisser Bergmann Balthaear 
G r o o t, · erzählt die Chronik von Imst SB), war es, der 
ganze Rotten gegen den Bergrichter und die F u e g e r· 
sehen Gerichtsherren aufhetzte, was schliesHlich zu einem 
förmlichen Aufstand führte. Schaa.ren von bewaffneten 

3
") H. R ö c k's Chronik von Imst. 
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Bergleuten zogen am 29. April 1532 nach Imst, um die 1 
Hütte und die Gericht~gebäu~e zu zerstören, da sie sich 
über schlechte Behandlung seitens der F u e g e r'schen 1 

VerweRer und ungerechte Lohn- und Pfennwerthberecb­
nuog beschwerten; insbesondere war es aber der Glau­
benszwang, unter dem sie litten, welcher sie zu offenem 
Aufruhr führte. Der Bürgermeister von Imst, L. G r a­
m a i s er, zog ihnen mit 2 Rathsherren entgegen und be­
schwichtigte die Tumultanten, worauf sie beschlossen, 
eine Deputation an das Hoflager Ferdinand 1. noch Inns­
bruck zu senden, mit der Bitte um Abhilfe der gerügten 
Beschwerden. Al11 nun der Erzherzog die erschienenen 
Suplicanten, weil sie der neuen Lehre ergeben waren, 
l'inkerkern Iiess, erhob sich ein neuer Sturm unter den 
Bergleuten ; ganze Rotten bewaffneter Arbeiter zogen zur 
Erstürmung des Schlosses HirRchberg nach Wenns; ein 
anderer Haufe zog thalab nach dem Klo;iter Stams, um 
dieseR zu plündern und zu zerstören. Die landesftirstliche 
Schmelzhütte zu Imst wurde demolirt und im Ort wur­
den Excesse •aller Art getrieben. Erst auf energisches 
Einschreiten der Regierung und nachdem man die Supli­
canten in aller Eile !·reigelaesen und ihnen Gewissensfrei­
heit und volle Berücksichtigung aller übrigen Beschwerde­
punkte zugesichert hatte, legte sich der Sturm der Em­
pörer, nicht ohne dass der Markt Imst, Schloss Hirschberg 
und das Kloster Stams wesentlichen Schaden genommen 
hätten. 39) 

Leider war es aber mit der zugesicherten Gewissens­
freiheit nichts; es wurden vielmehr viele Leute, welche 
der neuen Secte zugethan, gefänglich eingezogen und den 
peinlichen Gerichten überg~be11. 

Es folgten viele Hinrichtungen und Ausweisungen 
aus dem Lande. Die Folgen dieses VorgehenR waren 
auch für den Bergbau am Tschir"gant sehr empfindliche; 
viele Bergleute verliessen freiwillig oder gezwungen die 
Gegend und mit ihnen die Intdligenz. 

Von jenem Zeitpunkt an datirt ein e.llrnählichH Rück­
gang des B1triebes. Die Imster Rathsprvtokolle be­
hchweren sich bitter über die grosse Strenge Erzherzog 
Ferdinand's, welche dem Emporblühen des Ortes un1l der 
Bergbaue tiefe Wunden geschlagen habe. Vor Allem 
scheint desshalb festzustehen, dass die Bevölkerung des 
Ortes Imst in F'olgt1 der vielen Auswanderungen zur 
Zeit der KetzerverfolJ?ung stark reducirt wurde. That­
seche ist, dass das im Jahre 1571 neu angelegte Bür­
gerbuch der Marktgemeinde Imst nicht mehr als :WO 
Bürger ausweist, von denen zwei Drittel sich erst jüngst 
eingekauft hatten ; wollte man aus dieser Angabe einen 
Schluss e.nf die Bevölkerungsziffer von Imst überhaupt 
ziehen, so dürfte diese, die Nichtbürger mit eingerechnet, 
die Zahl von 2000 kaum übersteigen, wiihrend zehn 
Jahre vorher das Pfarrbuch Uber 4500 Seelen auf· 
führte. 

Ueber die Productiommengen während dieser Periode 
bei der wieder restaurirten landesfürstlichen Schmelz­
hütte konnte ich nirgends Daten finden. Nur Spe r ge s 

"") Egg o r, Geschichte Tirols, II Bd. und Statthalterei­
Archiv, Fee. XII, IV . .Abtheilung. 

erzählt in seiner tirolischen Bergwerksgeschichte: dass 
in der landesfürstlichen Schmelzhütte zu Imst in den 
Jahren 1530 his 1600 circa 100 000 Ctr. Bleimetall 
dargestellt wurden, waR somit p:o Jahr einer Productions­
menge von etwa 1400 Ctr. entsprechen würJe. Mit Rück­
sicht auf den Metallgehalt der Erze (im l'tlittel et~a 
50°fo) und die unvollkommene Manipulation würde die~ 
Quantum einer Roherzproduction von etwa 3000 Ctr. 
gleichkommen. Das gebrannte Feinsilber, über dessen 
!:'roductionsmenge wir gar ni1·hts wissen, wurde direct 
der Miinze in Hall abgeliefert.~o) . 

Obwohl eine Deputation der lmster Bürger bei 
einem offenen Landtage im Jahre 1563 um Uebernahme 
der Bergwerke in und um Imst dun·h den Landesfürsten 
gebeten hatte, weil die dermaligen Gewerken allen Ver· 
dienst ausser Landes zögen und die Knappschaft in sehr 
gedrüc·kten Verhältnif'sen lebe, wag für das Gedeihen 
des Ortes von den nachtheiligsten Folgen sei, wurde 
jener Suplication doch keine Folge gegeben, :Jenn die 
Gruben verblieben bis zu ihrem Er!iegtn in Händen von 
reichen .A. usländern. So begegnen wir vom Jahre 1580 
bis 1620 den Namen: Rosenberger, Fueger, 
Sc b u rf, An raut h, K ö b 1 in g er und Thurn er. Das 
producirte Bleimetall wanderte in's Ausland , namentlich 
auf den Markt von Augsburg, Con~tanz und Be.sei. 
Die Bergherren vergüteten dem Landesfürsten n11r einen 
Theil der Schmelzkosten und üherlits·en ihm das Fein· 
silher zu ein•m fix.en Preise von 9 fl Rheinisch pro 
Mark.u) 

Nach jener Suplication zu schliessen 1 scbeinen die 
Gewerken sich grosser Privilegien zum Nachtbeile der 
BUrgerechaft und des Landesfürsten erfreut zu haben. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war schon eiu 
merklicher Rückgang beim Bergwerksbetrieb am Tschir­
gant eingetreten. Die reiche Fund11;rube, die Kilnigin ge­
nannt, w11r nebst vielen anderen bereit~ aufgelassen und 
der Pcrsonalst11nd beJeutend zurückgegangen. 

Ne.eh dem Tode Erzherzog Ferdinand Karl's im 
Jahre 1662 ordnete Erzherzog Sigmund Franz im darauf­
folgenden Jahre durch Reinen Hofkammerrath Freiherrn 
ßartholomäus Per t o 1 d i eingehende Erhebungen über 
den :lustimd des Berirhaues am Tschirgant an, um die 
geeigneten Mittel zu finden, diesem tinst so blühenden 
Werke wiederum aufzuhelfen. 

Per t o l'd i sagt in seiner Relation vom 28. August 
1663: Dass von den vielen Gruben am 'l'schirgant nur 
mehr 12 in Belegung standen, die Erzeugung wäre sehr 
geil unken, weil die Lagerstätten sich in ihrer Streichungs­
fortsetzung e.ls arm und zum 1'heil unedel erwiesen. In 
den tieferen Sohlen seien die Arbeiten durch Wasser­
andrang erscb wert. Per to 1 d i rügt i[lsbesondere die 
ungenügenden R~inigungsarbeiten der von der Grube 
geförderten Erze, wodurch „ vil aedls Ärzt mit unter 
dem oeden Gestein gelange". Sehr ungünsti~ sei auch 
der beechwerliche Transport der Erze über Tags, doch 

40) Archiv für Geschiebe und Alterthnmskunde Tirols v. 
P. J. Ladurner. 

"") Egger, Geschiebe Tirols, II. Bd. und v. Senger's 
Annalen. 
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noch ia keinem V trgleich mit jenem von den benach­
barten Werken in der Needer nnd St. Veit, welche den 
gesammten Metallwerth verschlinge. Per t o 1 d i beantragt, 
durch Nachlass der Frohn- etc. Abgaben die Gewerken 
zum Betriebe eines tieferen Erbstollens auf dem soge­
nannten "KoblpöJele" zu vermögen und die Erzauf­
b~reitung iihnlich jener wie am berühmten Falkenstein 
ei~znrichten, damit möglich wenig n aeJls Zeug verzöttelt 
'IVirdt•. 42) 

Für die Bergbaue in der Needer und Sr. Veit be· 
antragt Per t o 1 d i eine eigene Schmelzhütte im Lech­
thale, in der Gegend von Rieden (Wiessenbach) zu errichten, 
".worzuo die laniltsfürsttichen prächtigen Wäldt vorzüglich 
si~h ausnutzer. liesden". Der E1 ztranRport thalab würde 
hiednrch sehr vereinfacht und ver kürzt. Allein wedn 
der einP, noch der ar.dere dieser ganz gut gemeint~n 
Vorschläge kamen zur Ausführung. 4 ?) Einerseits der 
bald nachher erfolgte Tod des Lan<leRftirsten (25. Juni 
1665) un·I der damit verbundene Regierungswechsel, 
andererseits die unruhigen kriegerischen Zeiten urid do.s 
Zurückziehen der Hauptgewerken F u e g er vom Betriebe 
Und von der G~rirhtsherrschaf't, die mittlerweile an 
Christof Schurf Freiherrn v. Sc h ü n wert h über­
g~gangen war, wirkten auf den Bergwerksbetrieb am 
~schirgant sehr ungünstig. Dazu kamen noch die un­
sicheren Besitzverhältnis~e unter Erzherzog Sigmund 
Pranz und selbst später noch unter Kaiser Leopold I., 
die jedes Unternehmen und damit verbundene Risico 
erlahmen machten. Der Betrieb ging allmählich, aber 
stetig zurück , ein o.usländiscbes Gewerke nach dem 
lladeren zog Hieb zurück; an ihnen statt traten unver­
ll!ügliche einheimische Leute, die nicht clie .l\Iittel und 
noch weniger den Muth be.;assen, dem Bergbau am 
'l'schirgant energisch auf di11 Beine zu helfen. 

Im J e.hre 1685 bestanden noch folg.in de Gruben· 
haue: Katharina, Mariabimmelfahrt, St. Rochus, Elisabeth, 
Mariahilf, Margareth 1 Vigil, .A.nna, Franzin und Maria 
'l'rost. .Als Gewerken sind verzeichnet: Hieronymus 
llernh, Graf Feruri, Schurf Freiherr v. Schön­
Werth, Anrauth, Gaudenz v. Rost, Jacob Magn. 
Arne.n, Ferd. Graf Wickha, Freiherr Antony von 
(; o r et h uni! l\licha.el E pi z senior. 40) 

Die Hütte war nach wie vor landesf\irstlich und 
hatte 4 Röstüfrn und 4 Sel1t1eh1schmelzöfen nebst Schmiede 
Und den 2 Silberbrennöfen als Einrichtung. Zum Betriebe 
derselben waren die S1aa1swalJu11gen bei Stradt und 
l'arrenz, dann im Pitzthale reservirt. 4 3) 

Im Jahre 1722 wurden durch die Knappen Ballbasar 
Pr ö h 1 ich und Christian Pichle r in der Fundgrube, 
~genannt die Kinigin", n neu11 Arztfall et aufgeschlossen 
Und ilber sich verbawet ", worauf eine neuerliche Ver­
leihung dieser Grube an die Gewerkschaft durch den 
llergrichter und Schmelzwerkwerwe~er J os~f K 1\ p e 11 er 
..____ 

„) Statthalterei-Archiv, Fase. XXII, IX. Abth. 

L 
'") Egge r, Geschichte Tirols, II. Bel, 480 11. f. Bürger-

Uch Imst. 
<>· 44

) Das Originale erliegt im Archive cler Gewerkscha.ft 
"llberleithen in Biberwies. 

<&) Nach Aufzeichnungt1n in den Imster Ra.thsprotokollen 
Und Bürgerbüchern. 

erfolgte. Jener Verleibungsbrief i't gegengez 0 ichnet \'On 
Simon Gramais er und Leonhard Moser, beed Purger 
von Ymst. 44) 

Ueber die Productionsmenge der letzteren Betriebs­
periode liegt nichts Authentisches mehr vor. Gewiss ist, 
dass sie vom Jahre 1600 angefangen allmählich zurück­
sank und selbst die landesfiirstlicbe Hütte durch Jahre 
hindurch gänzlich aussP.r Betrieb stand. So liegt eine 
Petition des Rathes von Imst an den Landesfürsten Kaiser 
Leopold 1. vom Jahre 1664 vor, worin er bittet H): 
die Hütte doch wieder in Betrieb zu setzen, da sie nun 
schon seit 5 Jahren kalt stehe und hi edurch der Berg­
bau am Tschirgant sowohl, wie jener in St. V:eit und 
in der Needer sehr leide. Eine Hpätere Erwähnung in 
<len lmster Rll.thsprotokollen vom Jahre 1685 berührt 
gleichfalls die jahrelange Betriebssistirung der Hüfü, 
wodurch Handel und Gewerbe schwer ge8chädigt werde. 47) 

Hieraus zu scbliessen, scheint dit> Hütte in letzterer 
Zeit nur temporär im Betriebe gestanden zu sein, je 
nach der Anhäufung der Roherzvorräthe, und sind letztere 
vielmehr schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts zum 
Theil cler landesfürRtlichen Hütte in Brixlegg zugeführt 
worden. · 

Im k. k. geheimen Haus und Hofarchiv zu Wien 
befindet Rich ein Verzeichniss des vorräthigen Silbers, 
Kupfers und Bleierzes bei dPr Hütte zu Brixlegg zur 
Zeit des Einfalles des bayer;schen Churfürsten l\lax 
Emanuel im Jahre 1703. Nach jenem Verzeichnisse 
befanden sich dort nebst anderen Geschicken aus ver· 
schiedenen Bergwerksorten Tirols auch 46): 

Y rn bster T:ichirganter Stuef ~07 Ctr. )! 
„ „ Ke•n 3472 n 
„ Needer Stuef 158 „ 7525 Ctr. 
„ n Kern 997 „ Bleierze. 
„ St. Veiter Stuef 530 „ j 
„ „ Kern 2155 n 

Was von den Feinden mit diesen Erzvorräthen 
geschah, ist nicht gesagt. 

Im Statthalterei-Archiv zu lnn~bruck befindet Rir.h 
unter den Schadenerhebungsacten des Kriegsjahres 1703 
auch ein Verzeichniss über die bei der Hütte zu Imst 
zerstörten, bereits eingelösten Erzvorräthe. Nach jenem 
Verzeichni~se befanden sith dortselbst und wurden von 
den üb~r dem FernpasRe vorgedrungenen feindlichen 
bayerischen Heeren in den Inn ge,türzt orler- sonst wie 
verwüstet rn) : 

Summe 

330 Ctr. 
3277 n 

211 n 
636 n 

88 n 
72 n 

4664 Ctr. 

Tschirganter Stutf l 
n Kern 

N eeder Stuef l BI . 
K 

I 

e1erze. „ ern 
St Veiter Stuef 

n Kern 

•
0

) Chfonik von Imst von H. R ö c k, 1882 uncl Egge r, 
Geschichte 'l'irols. II. 

• 1) Chronik von Imst von H. Röck, 1982. 
'") Geschichte jenes Krieges von P. A. Ja e ge r, 1~44, 

S. 457 n. folg. 
49) Geschichte Tirols unter dem bayerisch·französischen 

Einfall im Ja.hre 1703 von P. A. Ja. e g er, 1844. 
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Das Verzeichniss ist vom Bergrichter und Schmelz­
werksverweser "Antoni Rainer" unterfertigt, 

Mit Rücksicht darauf, <lass die lan<lesfürstliche 
Hlitte zu Imst, wie bereits oben gesagt, durch Jahre 
hindurch kalt stand, dürften diese amgewiesenen Erz­
quantitäten nicht vom Jahre 1702 allein, sondern viel­
leicht aus einer Reihe früherer Betriebsjahre entstammen; 
sie geben desshalb keinen Anhaltspunkt über die Pro­
ductionsmenge eines Jahres. 

Der grosse Brand im Jahre 1822, dem ein grosser 
Theil des Marktes Imst zam Opfer fiel, insbesondere die 
Gerir.htsgebäude und das Schloss Rosenstein, in welc:hem 
sich die Archive befanden, hat alle eingehenderen Daten 
über diesen Bergbau zerstört. 60) 

Die Belegschaft bezifferte sich anno 1722 auf etwa 
250 Personen, inclasive jenen in der Needer.ö 1

) 

Nachdem sich die Betriebsergebnisse immer ungünstiger 
gestalteten , unterhandelte der Gewerken-Administrator 
Bernardus Graf Ferrari mit der Regierung Karl's VI. 
bezUglich der Uebernahme der Gruben durch den Staat. 
Es fand auch thatsächlich 1738 eine commissionelle Be­
gehung der Grube durch den Bergwerksdirectionsbeamten 
v. Hohen garten statt b2), die jedoch kein befriedigendes 
Ergebniss haben musste. Balil hernach (1745) wur<le die 
ärarische Schmelzhütte aufgelassen , nachdem sich die 
Gewerkschaft am Tschirgant bereitfl früher aufgelöst und 
den Betrieb gänzlich linge11tellt hatte. "3) Ein Theil des 
Personales beschäftigte sich noch einige J ahrzebnte mit 
Hiddenkutterei, Lis endlich auch diese aufhörte. Um 1840 
herum war eine Wiedcrgewiiltigung dieser Gruben durch 
das l\fontan-Aerar beantragt 61), tlie je<loch au~ mir unbe­
kannten Gründen nicht mehr zur Au~fübrung kam. 

f) B e r g b a u e ü s tl i c h v o n N a s s e r e i t. 

·wenn man in Telfs den Bahnwagen verlässt und 
die nor<l westlich abzweigende Poststrasse verfolgt, gelangt 
man längs diefier auf ein prächtiges Hochplateau nach 
Miemingen mit vielen zerstreuten Ortschaften , üppigen 
Feldern, saftigen Fluren und dunklen For&ten, Der 
nörrlliche Horizont wir<l durch mächtige Kalkwände, die 
ungemein schroff emporsteigen, begrenzt. Die bizarren 
Formen un<l zackigen, oft durchlöcherten Klimme erinnern 
lebhaft an die Ampezzaner Dolomite des PuRterthales. 
Dieser von Telfs bis Nassereit in einem massiv sich 
erstreckende Kalkzug zeigt nur kurz vor letzterer Ort­
schaft eine passirb1u·e Einsattelung (1791m) und erhebt 

") Jener Brand am 7. Mai 1822 zerstörte den ganzen 
Untermarkt von der ~ogenanntcn Schlossergasse abwärts, ins­
besondere das Waldamtsgebäude, in dem auch die Berggerichts­
Substitution mit den Archiven untergebracht war, dann des 
Kreisamtsgebäude, die Post, das Pflegemtsgebäude etc. Die 
geringen historiEchen Daten über die Bergwerke im Bergreviere 
Imst mussten desshalb aus vielen zerstreuten Schriften nnd 
Archiven gesammelt werden und geben desshalb auch nur ein 
lückenhaftes Bild früherer Bergwerksthätigkeit dieser Gegend. 

~') S taffl er's Statistik. 1841, I. Bd. 
s•) St11.tthalterei·Archiv1 F11.sc. XXXI u. folg. 
ss) H. Rück, Chronik von Imst, 1882. 

's•) Archiv der Berg- und Salineoverw11.ltung in H11.ll. 

sich in den einzelnen Spitzen von Oat nach West: Ro~e 
Mundi 2590m, Miemingerhochplatte 2695m, Grünstein 
2517m und Waiieck 2494m. (Fortsetzung folgt.) 

(). !, rr-
Magnetische 

Declinations-Beobachtungen zu Klagenfurt. 

'

1 

Tag 
1 

1 

Von F. Seeland. 
Mo n a t A p r i 1 1888. 

i 

Declin11.tion zu 
Klagenfurt 

7• :1 2• 9• 
1 

! 
----- ----- --- ----------

9° +Minnten 

an fremden Stationen 

------ - ----

Min. Minuten 
i 

! 

~---,~~~~~~~~~~~~....:.....~~~~~.---

! ~: ~!:~ '[ ~,\:~ i ~1:t l ~~:~ 11· ~:~ ~~:~~ rn:~ 1 ~:~ 
: 3. ii5,:) 59,ti 1 54.8 i 5ö.G1 4,S 33,02 18,6 9,2 1 

: 4. 54 4 6~.3 ·51,4*) i 56,11· li.J.9 30,42 17,4 8,3 
5. 53,4 59,U 1 54,8 1 55,7 5,1) 32,84 17 3 8,1 
6. 51,4 G2,3. 55,5 1 56,4! 10.9 32,65 17,2 8,1 
7. 54,8 59,G 1 55,5 : 56,61 4,8 33,UJ 18.1 7,8 
8. 53,4 60,3 54,~: 56,21' 6,9 33,45 17,<J 8,1 

, 9. 53,4 I 61.0 54,11 56,1.l 7,G 31.l,61 17,7 8,3 
' 10. 52,l : 59,6 1 54,8 , 55,51 7,5 32,87 17 9 7,S 

11. 54,4 58,:{ 1 f)2, 1 : 54,9: li,2 34,58 20:2 9,8 : 
12. 53,4 t)4,4 1 5:!,o 56,9 11 6 36.U J W,l.l 9,7 1 
13. 53,4 63,IJ 52,8: 5t:i,41 10.1.l 32,55 19, 1 9.1 i 
14. 52.1 61,6 43,9*) 52,5'111:1 31.~0 17,0 7,9 1 
15. 53,4 ti4,4 54.8 57,5 11,IJ 32,05 17,0 8,4 1· 

16. 51.-1 58,3 54,8 54,8 G,9 31,82 15,8 7,5 
17. 52,l til,G, 52,l 55,G: 9,5 31,09 16.4 8,1 1 

18. 52,8 tH,O 50,8 54,9: 10.~ ~9,93 16 4 8.5 
19. 53,4 61,6 5 u 56,41 8,1.l 28,53. 17:3 8,4 
20. 51,-1 57,G 54,8 54,61 6,2 29,:W 18,:i 7,9 

1 

21. 53,4 GC,3 54,l .55.9

1

. tl,9 30,10 17,8 8,7 
1 22. 52,l 61,G 55,5 56,4 9,5 33,8 U 17,U 8,0 

I

I 23. 54,8 59,6 54,l 56,2 5,5 34,49· 17,:J 8,7 
24. 52,1 ~,1.~> M,1 5~ 91 9,5 32,71i: 11,2 8.y 

1 
25. 51,4 62,3 54,1 5<),91 10,9 31,42i 17,8 9„1 

. ~6. ~o.o 61,? ~3.4 ri~·2I 11,6 36,791 l~.9 8,5 
'I 27. nl,4 60,3 n4,8 5n,<) 8,!J 31,43116,7 8,8 

28. 50,7 59.G 55,5 55,3

1 

8,9 32,3:) 16,9 ! 8,4 
i 29.· 51,4 61,6 54,8 :i5,9 10,2 33,26 17,3 1 9,2 
,..2Q:_ ~ 60,3147,2*11 53,2 __!.!!.:.!._ 32.02 1~1~ 
111.illel 52,8 ! 60,81 53,51 55,71 8,9 32.44( 17,60; 8,5 

Die mittlere Declination in K 1 a g e u fu r t war 9'' 55,7', 
mit dem Maximum 91 57,5' am ] 5. und dem Minimum 9° 52,5

1 

am 14. 
Die mittlere Tugesvariation betrug 8,9', mit dem Mn:i· 

mum 17,7' am 14. und dem Minimum 4,8' am 3. und 7. April. 
Am 4„ 14. und 30. Abends w11.ren magnetische Störungen. 

Notizen. 
ßohrtechniker - Versammlung. Bezüglich der Bohr­

techniker·Versammlu11g, welche im Laufe des .MoD11.tes Mai in 
Bud11.pest abgeh11.Iten werden sollte, einigten eich die Herren 
Zeign:iondy und Fauck d11.hiu, d11.ss mit Rücksicht auf den 
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Zinnloth , . „ 
zu 

11 
k • von dem verwendten alten Zmk herruhrend, 

aJ r ~- ; letzteres wird in Tiegelo eingeschmolzen und 

Z.
8 

mnloth verkauft. Der durch das Sieb gegangene 
•noachw · . ge amm wird so lang" auf dem Lernwandfilter aus-

bi Waschen, als das ablaufende Wasser noch Eisen enthält, 
odera~ ~ird er io Leinwandsäcken unter einer Schranben­
fre~r al ydr~nl~schen Presse ausgepresst, um ihn so wasser­
Zin ~ moghch zu erhalten. Der auf diese Art bereitete 
ist nsc wamm wird auf Zinmalz verarbeitet , und zwar 
der:nes vortbeilhaft und daher nöthig, ihn sofort nach 
r:nit ~uspressen in Salzsäure zu lösen, oder wenigstens 
bew ~ner gewissea Menge Salzsäure übergossen, anfzu­
scb 

11 
ren i geschieht dies nicht, so oxydirt sich der Zinn­

nntamm stark und selbst bis zur Entzündung heftig, 
spät man behält dann viel unlösliches Zinnoxyd bei der 
y

6
/ren Auflösung in Salzsäure als Rückstand. Die 

Ein W':ndlung des Zinnschwammes in Zinnsalz ist dem 
tbei~c mel.zen desselben auf Zinn vorzuziehen, denn eines­
die ~ er.~1elt m~n hiedurch aus. dem Zinn , welche~ für 
fllr ?fi0 rnng eine iiusserst geeignete Form hat, an und 
beim i?h einen höheren Preis, anderntheils hat man 
i\.ueb . •nsc~melzen des Zinnschwammes stets ein geringeres 

ringen an Zinn. Das geringere Ausbringen kommt 

theils von der Oxydation des Zinnschwammes während 
des Einschmelzens, theils auch , wenn man unter Oel 
einschmilzt, daher, dass der Zinnschwamm meist etwas 
Bleichlorür enthält, welches sich beim Einschmelzen in 
Blei und flüchtiges Chlorzinn umsetzt. !Jeher die Fabri­
kation des li'rystallisirten Zinnchlorlirs ist nichts zu sagen, 
dagegen ist die Verarbeitung der bei der Auflösung des 
Zinnschwammes erhaltenen unlöslichen Rlickstände zu 
erwähnen. Diese bestehen zur Hauptsache aus _Chlorblei 
und Zinnoxyd; K ü n z e 1 hat dieselben mit gutem Erfolge 
dadurch zu Gute gemacht, dass er sie in einen kleinen 
belgischen Zinkofen mit sechs stark nach vorn geneigten, 
in zwei Reihen liegenden Röhren zur Rothgluth erhitzte, 
nachdem er sie ungefähr mit dem doppelten Volumen 
mageren Steinkohlenkleins gemiEcht hatte. Ist hinreichend 
Chlorblei in den Rückständen enthalten (wenn nicht, so 
gibt man solches zu , was man stets in Menge in den 
Bassins für die Abklihlung der Löseflüssigkeiten hat), 
so geht alles darin enthaltene Zinn als Chlorzinn in die 
Vorlage und es hildet sich gleichzeitig metallisches Blei, 
welches theils in die Vorlage fiiesst, theils ans den Rück­
stilnden der Tiegel als Körner ausgewaschen wird. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mittheilungen über einige alte Erzbergbaue im nordtiroler Kalka1penzage. 
Von Max v. lsser, Berg- und Civil-Ingenieur in Schwaz. 

~~1(cilttr'.~ (Fortsetzung von S. 288.) 

an 
8 
~nsbesondere der letztere ~e~g{biet~t~~/in Folge der Haupteinfallen nach h 12-18 auftreten. Diese eriführenden 

lntereinen Gehängen situirten alten Grubenbauten einiges Klüfte durchschwärmen den Kalk nach allen Richtungen, 
;\ werden häufig von Querklüften verworfen, zeigen sich 

etwa. a rend sein Nord- und \Vestabhang nur bis auf aber nur nach bestimmten Streichungsrichtungen edel 
in ei l80üm l\Ieereshöhe oiteil und felsig ist und dann und abbau würdig. 
\'on : A.lpenhochplnteau übergeht, stürzt sein Siidabhang Am West· und Südabhange des Wanneck wurden 
erst der Spitze völlig senkrfcht beinahe lOOOm ab, um diese Klüfte au vielfachen Stellen aufgeschlossen und 
})118 ann in eine sanftere bewaldete Lehne überzugehen. zum Theil abgebaut. 
~late \Vestlich vom Waneckhochpunkte situirte Alpen- Wenige Meter über der Thalsohle von Nassereit 
falle &.\senkt sich gegen die Ortschaft Nassereit gleich- begegnen wir an der Felswand hart am kleinen Nasse-
llod ts~. r sttil , an vielen Stellen völlig senkrecht, ab reiter See dem alten Bau Sigis m und· Zeche, in 
einen ragt bei dem felsigen rauben Charakter der Lehne welchem durch fünf Stolleneinbaue drei Erzklüfte auf-

Dnur ~pärlichen Waldbestand. geschlossen und abgebaut wurden. Diese G~uben, heute 
Ilallst"a.s Hauptmassiv des W anneckberges besteht aus noch bequem zugänglich, lassen so ziemlich ein deutliches 
\'on e·atter- oder Wettersteinkalk. Im Süden wird er Bild der Erzlagerung entwerfen, mit welchem alle übrigen 
liriicb~?er ~ituminösen l\Iergelschieferschicbte mit 20-40m Erzlocalitäten übereinsimmen. Im unter~ten Stollen "Sigis-
Und •gkeit begrenzt, die ziemlich nach West-Ost streicht muml", 862m über dem Meere, wurde eine Kalkstein-
Und ~tgen. Norden einfällt, das ganze Gurglthal übersetzt kluft. nach h 23 streiclrnnd und nach Südwesten mit 
\'ese~:;:sei~s demselben durch das Gafleinthal un<l Sal- steilem Fallwinkel einfallend, auf etwa 250m Länge ver-
Scbief al in das Wassergebiet des Lech überführt. Diese folgt , welche die Schichtungsrichtung des Kalksteines 
den ;:~on_~ , den "Raiblerschicbten" angd1örend, trennt völlig senkrecht durchsetzt. 
\\'eich 

1 
lstatter- oder Wettersteinkalk vom Hauptdolomit, .Auf d_ieser Kluft setzen etwa 50 m vom Mnnd-

llrtige ~tzte~em am Südabbange des Wan\eck nagelflur- loche Bleierze mit Galmei und Blende an und hält die 
A. esteme und Conglomerate aufgelagert sind. Erzführung im Streichen auf etwa 70-80m an, um 

kalk ~ Nordabhang des Wanneck ist dem Hallstätter- dann wieder in Vertaubung überzugehen. Die grösste 
indtmei~e mächtige Schichte Fleckenmergel vorgelagert, Mächtigkeit der veredelten Kluftpartie beträgt 3m und 

sich · · G · 1 fi d h d 1 h h D .e1n1ge ypsern egerungen vor n en.. ält ie Vered ung nac dem Verfläc en auf etwas über 
\\'iede lls eigentlich erzftihrende Gestein ist auch hier 80m flache Höhe unter wechselnder Mächtigkeit von 
Zahlr ~ :er Hallstätter- oder Wettersteinkalk, in welchem 1-3m an. In der Streichungsfortsetznng ist diese Kluft 

eic e blei- und galmeierzführende Kltifte mit einem durch eine zweite nach h 18 streichende und nach Süden 

2' 
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fallende Qnerklnft verworfen. Im zweiten nächst höheren 
Stollen "Francieci" (896m Seehöhe), dessen qoerschlägige 
Richtnng sich etwa 150m nach h 24 erstreckt, begegnen 
wir derselben Kluft, die eich auch hier auf allerdings 
nur kurze Streichongeerstreckung ( 40-50m) sehr edel 
erwies nn<l in der Baugrenze gegen Südosten "dnrch obige 
Querkluft gleichfafü verworfen zeigt. Anseerdem ist nahe 
am Stollenfeldort hier eine zweite Kluft, etwas mehr im 
Liegenden gelegen, auf kurze Streichungelänge erzführend 
aufgefahren worden. 

Der dritte Stollen "St. Abraham" (919m Seehöhe) 
läuft völlig parallel mit dem Sigmund-Stollen nach oben 
erwähntem Erzblatte, das eich auf 50-60m Streichnnge­
länge edel erwies. 

Der vierte Stollen "St. Catariaa" (950m Seehöhe) 
führt nach dem Streichen der Kalksteinschichten in das 
Feld und erreichte in 40-50m Länge eine edle Erz­
kluft mit reichem Adel, die jedoch gleichfalls wieder 
nach etwa 60m Erstreckung verworfen wird. Sämmtliche 
4 Stollen communiciren mit eine.nder auf ein- und dt"m­
eelben Erzblatt, das, soweit es eich edel zeigte , nach 
dem Streichen und Verßächen verhaut ist. Der Erzadel 
hält eine diagonale Richtung zum Streichen ein (Nord­
oet·Stidwest), geht aber wenige Meter unterhalb der 
Sigmund-Stolleneohle in Vertaubung über. 

Weiter gegen Norden ist in 892111 Seehöhe der 
3 König-Stollen situirt, mit welchem der Aufschluss eines 
dritten Erzblattes erzielt wurde, das sich jedoch im 
Baue als grossentheils unedel erwies. 

Die Ansfüllnngsma~se dieser Erzklüfte, welchti 
den Charakter von "Gängen" tragen, besteht dort, wo 
sie edel auftreten, aus Bleiglanz mit Galmei und 
brauner Blende in Begleitung von Kalkspatb und 
Flnssepath; und zwar herrscht in der mittleren Kluft­
partie Bleiglanz vor, an welchem sich dann schalige 
Blende oder an ihrer statt kohlensaurer Galmei ansetzt. 
Die Kluftwände sind meist glatt, aber ohne Politur, 
und z11igen einen lettenartigen dünnen Belag, mei11t zu 
einem Schieferblättchen erhärtet. Gehen die Klüfte in 
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Vertaubung über, was allmählich geschieht, dann v-e~· 
ringert sich die Kluftmächt;gkeit bis zu wenige Cent!· 
meter und besteht die Ansfüllnng ans erhärtetem Lettend 
der in der Nähe der Veredlnng noch Bleierz· un 
Blende·Imprägnationen zeigt. In den Drnsenräumen der 
Veredlung besitzt der Bleiglanz nicht selten Krystal.le 
von Weissbleierz und die Blende solche von Gree~ock1~ 
Der Bleiglanz er8cheint blätterig, strahlig, faserig nn 
stängelig, an den Ablösungsflächen nicht selten pfane~· 
schweifig. bnnt angelaufen. Die· Blende erscheint kör~ig 
und blätterig von bell- bis dunkelbrauner Farbe, mei~t 
mit Bleiglanz imprägnirt, der dann stets körnig und 10 

scharfeckigen Stücken auftritt. In ihren Drusenrän~en 
finden ~ich Blende- und Greenockitkrystalle, auch f{oh · 
!nagen mit derbem, erdigem, strohgelb gefärbtem Gree~· 
ockit gefüllt. Die braune Blende ist vorherrschen ' 
nur in dem höheren Horizonten wird sie durch graue?• 
zelligen und faserigen Galmei verdriingt, der somit ein 
Zersetznngsproduct der ersteren zu sein scheint. Jo 
seinen Hohlräumen finden Eich häufig kleine Zinkspatbi 
krystalle und Körner von Bleiglanz. Der Galmei aowoh 
wie die Blende treten stdti an d~n Salbändern der 
Klüfte anf, bilden aber auch Nester von ziemlicheiD 
Umfange im Bleiglanze selbst. Der begleitende Kai.k· 
spath krysta\lisirt fast. nur in Skaleno~dern und 18! 
milchweiss bis raucbgrau gefärbt. Flussspatb, vioJet 
grün gefärbt, fand ich nur derb in körnigen und bl!itte· 
rigea Aggregaten. - Die Verwerfungsklüfte zeigen stet9 

hohe Politur und besitzen an den Ablösungsstellen einen 
lettigen Ueberzug. 

Hier sowohl wie in fast allen übrigen umliegenden 
Gruben zeigen die Streckenulme in den Erzklüften eineFt 
krustigen Ueberzug aus Zinkblüthe (Hydrozinkit) von °. 
mc:hreren Uentimetern Mächtigkeit. Dieses weisse bis 
scbmutziggelbe stalaktitartige Gebilde mit radialstrablig~ 
Structur ist secundärer Bildung. entstanden durch ~n 
lösen von Zinkcarbonat und späterer Verdunstung deS 
Lösungsmittels. - Aus verschiedenen Localitäten ent· 
nommene Proben ergaben die folgende Zusammensetzung 
dieser Substanz: 
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Sigmund · Stollen . 
Abrabam­
Catarina­
Frlibmeeser- n 

Matbias-

n 
,, 

Blasins· 
" 
" 

Clara­
Grillenbrnt- „ 
JoHefi· 

" 

II 
•• 11 45,22 
. 1 38,17 
• 

1

: 16,55 
• 1 31.19 
• 1 ii5,38 
• 1 36,40 
• i 42,70 
· 1142.90 
. : 38,60 

1 

0,55 
0,70 
0,36 
0,42 
0,64 
0,61 
0,56 
0,44 
0,38 

Nach den vontehenden, vom Hütten·Ingenieur Adolf 
Schmid in Hall ausgc:führten Analysen beträgt somit 
der durchschnittliche Gehalt an Zinkoxyd dieser Stalak­
titen 36,4 Procent. Wenn nun die Grubenwässer solch 
beträchtliche Metallqnantitiiten aufgelöst mit sich führen, 

0,22 23,50 1 0 57 2.0 15,0 13,00 ! 100,06 
0.16 14,41 0,90 1.96 13,80 15,GG i 14,24 100,00 
0,18 20,90 112,55 5,64 16,50 18,4li l 8,Stj 100,00 
0,25 1 12,75 8,42 3,66 14.90 16,57 1 11,84 100,ov 
0,36 1 18,46 1 6,21 ' 4,50 15,25 18,30 0,40 100.00 
0,40 22,50 5,32 6,11 12,20 14,80 l,(ifj 100,00 
O,:H 21,60 3,80 5,21 10,66 15,30 100,14 
0,35 19,50 3,25 5.00 12,57 14,21 1,78 100.00 
0,38 16,66 2,55 4,22 15,36 18,50 3,35 100,00 

muss bei dem Umstande, als die bis nun an!g~· 
schlossenen Erzmittel zum i;rrossen Theile abgebaut 810 ' 

gefolgert werden, dass einerseits diestlben aus delJI 
Liegenden kommen nnd andererseits dort mit noch nn· 
verritzten Blende- und Galmeilagerstätten in Beruhrnng 
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~o~men, - Ein Hauptliegendschlag vom gegenwärtig 
s~:ten Stollenei~~a~ der Sig~undzec~e dürfte daher 
. er ~eue bauwurchge AufärhliI~se erzielen. 

1 Em zweiter Gruben c o m p 1 ex fügt an der­
~e ben Felswand, etwa 1 km südlich der eben beschrie­
e1len Sigmundszer.he. Hier zieht sich eine tief ausge­

;;schene Felsrinne von der Thalebene bis auf circa 
WO m absolute Höhe, rlie an der nördlichen Flanke vom 

etterstP.inkalk, an der südlichen von der oben ge­
n.andnteu Raiblerschieferzone begrenzt wird·, letzt~rer 
~In 

1 nagelfiueartige Ge~teine unrl Conglomerate vorge· 
iert. !n dieser Felsrirne, Tieftbal genannt, ist die 
"· a t h 11\ s zeche" situirt. Es bestehen hier 3 Stollen­
~~Dbaue, nach dem Streichen von erzfllhrenden Klüften 
eing t · b 
. e r1e en; der unterste, Frtthmesser-Stollen g~nannt, 
1

~ 880m 8eehöhe, besitzt eine Streichungslänge von 
? IVa 250 in; vom Mundloch weg bis auf circa 1 70 m 
l~t ?ie Kluft taub, dann setzt sich ein nach h 23, 10 
~.;eichender Erzadel an, der auf 70-75 m _Länge an­
S a t Und nach aufwärts verhaut ist. Der nächst höhere 
':ollen nAloisia", 897 m Seehöhe 

1 
erreicht schon in 

e ~a 60m den Erze.de!, der auf circa 40 m Länge ab­
~~haut ist. Der dritte, "Mathia.;stollen", in 923m See-

e • führt etwa. 200 m nach einem tauben Ble.tte, 
~:~rauf der Erzad~l auf 50 m Lä~ge abgebaut erscheint. 

· e' halte alle drei Stellen auf em und demselben Blatt 
"lngetriehen 1 das in etwa 970 m Seehöhe ausbeiss~ nnd 

is~~ T~ge aus bis zur Frühmesser st.olhms?hle verh~ut 
" 

1 die Abbaugrenze bildet auch hier w1edernm f'me 

11
6~'\Verfende Querkluft, die von 'Vest nach Ost streicht 
n gegen Süden sehr steil einfällt. 

a Das Verhalten dieses Erzblattes, das sich unterhalb 
ides ~riihrnesserstollens vertaubt und auskeilt, ist völlig 

1. entisch mit den Sigmnn izecbner Erzblättern, nur tritt 
l!er h" fi h 1 B l · v au ger gelbe Blende mit Flussspat a s eg e1ter 
l on Bl11iglanz auf. Galmei konnte ich hier nirgenlls be­
r::c~te~.' Die s~hlauchartige Erweite~ung d.er veredelten 
M:··g r~tattenpartJen beträgt anch hier bis zu 3,5 m 
l" llcbtigkeit; sie erreicht aber nur 40-50 m Streichungs­
~?ge bei etwa. 200 m flacher Tiefe. Der Erzadel fällt 

lt 60-70 Grai! nach Südwesten. 
b Die Feldpartie zwischen hier nnd der Sigmunds-

Je~ 6 (400m Länge) ist vollkommen unverritzt; es ist 6h0~h durchaus nicht ausgeschlossen , ja sehr wahr-
~c e1nl" h . . d 'd f tc 1 dass auch hier zwischen en bei en verwer-
enden Querklüften vereclelte Erzklüfte auftreten und 

auch · 
l\I· 1m Liegenden weitere noch solch11 unbekannte 

e. ilfte Vorkommen zu welcher Annahme einerseits das 
tnh . r· ' . 

Z eit 1cbe Verhalten uncl Streichen der Kluftzüge be1cler 
echen d · 1 f V k z· k ' an erereeJts das massen 111 te or ommen von 
•n hhthe berechtigen. 

..,„ Die steile Fel~wand von diesen beiden Zechen auf­
L ~rts bis zum so<>enannten Rifflthal ist unverritzt. -
v e zteres bildet ein~ nach Norden streichende Fel;rinne, 
... ~~ einem kleinen Bächlein durchrieselt, dessen Ge­
G asser in den Kalkschotterhalden versickern und als 
z rubenwäeser in der Sigmund- und Mathiaezeche wieder 
a.: T~ge treten. An der Mündung des Rifflthales liegt 

einem vorspringenden Ftlskopf, Geierkopf genannt, 

der alte B er g bau am Gei er k o p f o l.er im B l a­
s i e n t h a l, wie er ehemals genannt wurde. 

Hier ist eine nach h 19, 7 streichende Erzkluft 
durch drei Stolleneinbaue aufgeschlossen. Der tiefste 
Einbau Bla~ius3tollen" (1483 m Seehöhe), hart am 
Alpens;ei:e, der von Rossbac~ zn·r ~ assereiteralpe f~hrt, 
gelegen, ist nach dem Streichen der Erzkluft ernge­
trieben die sich etwa 120 m vom Mnndloche edel an­
setzt u~d circa 200 m im Streichen veredelt 2!eigt. 

Der niichst höhere Stollen nl\Ie.!!;dalene." (1511 m 
Seehöhe) führt circa 50 7:1' qu.erschlä~ig „ in's Gebirge 
nnd hat hier das Blatt 1n reicher Erzfuhrnng aufge­
fahren , die jedoch kaum über 70 m edel anhält und 
sich in der weiteren Streicbungserstreckung vertaubt. 
Der dritte Stollen "St. Clara" (1559 m Seehöhe) i~t 
hart am Aus"'ehenden einuetrieben und auf etwa 40 bis 
50 m Länge 

0 

verhaut. D~s Blasienthaler Erzblatt, auf 
welchem die genannten 3 Stollenbaue umgehen, streicht 
nahezu östlich mit südliehem Einfallen von 60-7 5 
Grad. Dieses Erzblatt zeigt sich schon vom Tage au~ 
sehr edel und reich bleierzführend; seine grösste Adels­
eriitreckung tritt aber erst im Bl11.@iusstollen auf und 
erreicht dort bei 200 m Länge circa 80 m Verflächungs­
ausdehnung. DieErzführung besteht vorwiegend aus Bleiglanz 
von fa~eriger Structur und grauem zelligen Kieselgalmei. 
Die grösste Mächtigkeit des Erzadels beträgt 4,5--:~ m, 
meist jedoch nur 0,5-013 m. Unterholb d~r Bl11s1us­
stollensohle sind die Baue unter \Vasser, ich konnte 
desshalb das Verhalten der Erzführung in der Teuf" 
nicht constatiren. Ein stet~r Begleiter des Bleigl11.nzes 
ist nebst Kelkspath Kieselgalmei, von welchem heute noch 
ansehnliche Mengen in der Grube anstehen; in letzterem 
zeicren sich durr.hgehends eckige scharfkantige Körner 
vo:: Blei„111.nz als Imprägnation. Etwa 50 m unterhalb 
dem Bla~usstollen ist ein Zube.ustollen auf etwa 30 bis 
35 m hereingeholt, aber mit der LagerstättE:> nicht mehr 
clurchörtert worden. 

Mit dem Blasienthaler Bergbau im Zusammenhange 
steht die Laure n z i - Zeche, etwas mehr sildÖ:ltlich 
von ersterer, circa. 0, 7 km entfernt. Ihr tiefster Stgllen­
einbau, der St. LorenziuRstollen, liegt in, 13,29 m See· 
höhe; er führt 120m q:J.erschlägig in's Ftild und ver­
setzt dann ein östlich streichendei Erzblatt, das auf 
etwa 70 m Streichungslänge verhe.,ut ist. 

Der nächst höhere, Grillenbrut genannte Stollen 
liegt 1366 m über dem Meere, führt etwa 70m quer­
schlägig in's Feld bis zu einem vertaubten Erzblatt, 
das, ausgerichtet, erst in seiner weiteren Fortsetzung 
sich ah edel erwies und auf circa. 150 m Länge Htrei­
chend abgebaut ist. - Der dritte Stollen, St. Johanni 
Nepomuk, "in 1457 m Seehöhe, besitzt circa 50m quer­
schlägige Länge bis zu einem edel angefahrenen Erzblatt, 
das "über sich" auf beträchtliche Höhe bis zum Aus­
gebenden über Tags verhaut ist, 

Weiter östlich ist noch ein. vierter unz ngänglicher 
Bau Josefi-Stollen" genannt, in 1526m Seehöhe, der 

' n l . wahrscheinlich auf einem liegenden B att nmgmg. 
(Fortsetzung folgt.) ~ ! ~ 

3 
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Da nun, wie wir vorhin gesehen, von 100lcg Kohle 
4 9125kg Kohlenstoff in die Generatorgase eintreten, so 
liefert dieses Kohlenquantum nach Tabelle III: 

Verbrennungsluft : Die Generatorgase entba.l~D 
215, 157cg Stickstoff; nimmt man an, dass der gesa.mlll 

8 

Stickstoff der Kohle 0,50kg in die Gase übergeht, vv;s 
streng genommen nicht ganz richtig ist 1 so liefert ; 
Verbrennungslaft 21&,15 - 0,50 = 114,657cg Sticksto : 
woraus sich mit Zngrundelegnng der mittleren Zus~mme~ 
setzung der Luft nachJ o lly's Bestimmungen (77,2°10 N' 
22,8°/0 0) die Zusammensetzung und Menge der trockenen 

Kohlenstoff 49,2akg 
Sauerstoff 7 4 61 • 
Wasijerstoff 3,56 n 

Stickstoff . 215, 15 " 

zusammen . 342,577cg 
trochnes Generatorgas. 

Verbrennungsluft ergibt : 
Stickstoff 214,65/.:g 

63,39 n Die Zusammensetzung des trockenen Generatorgases 
11t eilt sich folgendermaassen : 

Sauerstoff 

Summe 278,04/.:,q 
Ein Cubikmeter Luft wiegt bei 0° C. und 760111111 

Ba1owt1ter~tavd 1,29367cg. Während des V ~rsuches bat~ 
die Verbrennungsluft eine mittlere Temperatur von 23, 7° · 
bei einem mittleren Barometerstand von 703mm, wore.~B 
~ich das die~er Temperatur nnd diesem Barometerste.n ~ 
entsprechende Luftgewicht pro Cubikmettir nach der Forme 

Tabelle IV. 

342,571•!7 c 0 Generatorgas 

CO' 6,57 ! 17,511 
CO 42, 16 ' 56,211 
CH' 0,52; -
o• . - ; 0,89 
NI . 1 

HI. 
=1=1 

Summe. 49,25) 74,61 1 

H N 

0,17 

215,15 
3,39 

3,56 [ 215.151 

Summe 

24,08 
98,37 
0,69 
0,89 

215,15 
3,39 

342,57 

1,252p . ro 
G = --- ----- mit 1 104kg· berechnet· somit wurJen P 

l+oct ' " 1 
• 

lOOkg vergichteter Koble 251,85ms Luft benöthigt. Ein 
Cubikmeter Luft enthält 0,00894kg Wasser; es enthalte~ 
somit die 251,85ms Verbrennungsluft 2,25kg Wasser' 
das Gewicht der f~uchten Luft beträgt daher 278,04 + 
2,25 = 280,2!:1!.:g. 

Chemische Bi 1 an z. 

Tnhelle V. 
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Elementare Zusammensetzung 

Elemente 

Kohlenstoff . 
Sauerstoff . 
Wa sserstoJf . 
Stickstoff' . . 
.Asche . . . 

vergichtete 
Kohle 

64,'.i2 
~3,68 
5,4ti 
0,50 
5,44 

\ Rostdurchfa\11 

1 
15,G7 1 

1 

1 

5,04 
1 

•) lnclusive liygroskopisclrns Wa8ser dor Kohl~. 
~*) ::lch~ef,J. 

vergaeh 
Kohle*) 

49,25 
23,GS 
5,46 
0,50 
G,40*;') 

] Verbrennunge-1 1 

1 luft 
Samme : Generatorgas\ 

49,25 49,25 
65,:19 89,07 74,61 
0 ~5 5,71 3,56 

214,G5 ~15,15 215,15 
U,40 

Differenz 

+ 14,46 + 2,15 

Der AF-chengehalt der vergichteten Kohle stellt sich g1:1blieben, so wiegt die im Rostdurl}hfalle enthaltene 
pro 100/cg derselben auf 5,4Jkg, während jener der Asche (5,29/cg) in Bezug auf die Asche der vergichteten 
entsprechenden Rostdurchfallmenge 5,297cg beträgt, es Kohle(S,44-0,52=4,92) um 5,29-4,92=0,37k~ 
zeigt sich somit ein Manco von 0,15/.:g, welche offenbar zu viel, welche nach unserer Annahme dem Re.die& 
eiu Tbeil des verbrenalichen Schwefel (0,527cg) sind. Ist SO~, Sulphuryl entsprechen und somit 0,127cg Schwefel 
der nicht verflüchtigte Antbeil des Sr:hwefels im Rost- / enthalten werden, während 0 152 - O, 12 = 0,40k9 
d urcbfalle als Sulfat (wahrrnheinlich Fe S0 1) vorhanden Schwefel in die Gase gegangen sein müssen. 

----- - - · (Fortsetzung folgt.) 

Mittheilungen über einige alte Erzbergbane im nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v. Isser, Berg- und Civil-Ingenieur in Schwaz. 

(Fortsetzung von S. '299.) 
Südlich von der Lorenzi-Zecbe ist der Bleierz· und zum Bergbaus am Haverstock. Das Rifflthal schlieest 

Galmeibergbau Feigenstein eituirt. (Näheres hierüber sich hier und ist rings von steilen Lehnen umgeben i 
siehe „Oest. Zeitscbr. f. Berg- u. Hüttenwesen", Nr. 8, links der bewaldete Rifflkopf, rechts der Brnnstwa.ld 
.Jahrg. XXIX, 1881.) (Westabhang des Wanneck) und nördlich der Haver~took· 

Wenn man den Alpensteig vom Geierkopf nach Sattel, über welchen der Alpensteig steilbergan zu 
a ufwärte verfolgt, gelangt man in einer halben Stunde einem Hochplateau führt. Im Brunstwalde ziehen siob 
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;a 1 hoch hinan. weit über die Waldgrenze die alten 
b a den und Bergbauüberreste des einstigen nB er g· 
auee am Haverstock:~. 

S ln der Nähe des BerghauAes mündet in 1540 m 
~le~böhe der Fugger-Stolltm, ein prächtiger Schrämm-

1. ? leu, der bei 2 50 m querschlägig in gerader Richtung 
n s G b' n d .e irge führt, mehrere taube Klüfte rlurchquert 
n 81n edles Erzblatt nach h 19-20 streichenrl anf­

geachlossen hat, das mittelst Firstenbaue verhaut ist. 

S b In 1582 m Höhe führt ein zweiter Stollen, der 
~ e dastiani-Bau, der mit ersterem communicirt, in's Feld 
l'n unf dem sei ben Erzblatt umgeht. Der Cäcilia-Stollen 
•
1
e,l(t in 1619 m Meereshöhe · er führt 150 m q oerschlägig 

IQ 8 G b" ' . . h d L' 8 trge und bat ein parallel mit ersterem stre1c eo es 
\? Iei:endblatt aufgeschlossen und bis zu einer Vertaubung 
l~rhaut. Der nächst höher liegende "Archenbau" liegt 
1· ~ 7 in über dem Meere; er geht auf einem mehr nörd­
a~ gelegehen Erzblatt um und ist auf 50-60 m Höhe 
ll gebaut. Noch höher, in 1682 m Seehöhe, liegt der 
:prrenbau, querschlägig, circa 100 m lang; der östliche 
h' Ugel eines ausgerichteten Erzblattes zeigt sich auch 
n~er e~el und erzfilhrend, dessen Adelsvorschub jedoch 
Reh . eine ·geringe räumliche Ausdehnung zu besitzen 
fUh eint. Noch weiter im Liegenden, in 17 43 m Seehöhe, 
ßcbf~ .der nFlirst~nbau-Stollen." mit circa 300 m ;1uer­
•J agiger Länge rn's Feld, mit dem sechs tp.ube h.lüfte 
~Urcbquert wurden. Vom .Feldort weg wurde ein e<l.les 
L r:bla1t nach Streichen nordö~tlich und südwestlich auf 

geebriichtJiche Längen aufgeschlossen und zum Theile ab, 
aut. · · 

StoI :N'ördlich vom letzteren liegt der „ Heilig Kreuz­
u len", 1790 in über dem Meere ; er ist verfallen und 
,1 nzugiinglich gleich wie die folgenden Grubeneinbaue auf 
of/Iochwarte, Grafenbau 1987 m, Willibal<l. 203üm, 
li Ich 2067 m und Fnndbau 2166111. Letztere Gruben 

6 e~en bereits bedeutend oberhalb der W 11.ldgreu:r.e und 
bn eo sich in deren Nähe Ruinen alter Berghäuser und 
"'-lln' 1Plllationsgebäude. 

ilb ~a sie vollstiindig unzugänglich sind, 110 kann ich 
~ ~r ihre Lagerstättenverhältnisse nichts berichten. Das 
\' e engestein ist ein gelblicher Kalk, mit Imprägnationen 
B:o~ Bleiglanz ohne Galmei, der sich jedoch auf den 
is: den ziemlich häufig findet. Merkwürdig und auffallend . 
hi h das Vorkommen von l\Ielachit und Berggrün , die 
B:cJ als Ueberzug dieses gelblichen Kalksteins auf den 
cJ a den vielfach wiederfinden. Auch sah ich da und 
tl~rt schwiirzliches , mattglänzen<l.es Fahlerz als sehr 
lic:ne Schicht unter dem Malachit. Es ist nicht unmög-
cl 1 dass auf den Erzblättern der Hochwarte nebst 
j elll Bleiglanz auch F.ahlerz mit eingebrochen ist und 
~~er Malachit das Zersetzungsproduct des letzteren ist. 
n iehStreichungsrichtung dieser Erzblätter von Nordwesten 
~ s~ p d die . Osten kann aus ingenzügen entnommen wer en, 

st Jedenfalls durch zu Bruche gegangene Abhaue ent­
anden sind und sich in 2100 m Meereshöhe finden. 

hl" Eine Zusammengehörigkeit der Haverstocker Erz­
atter mit jenen im Blasien-Thal und der Lorenzi-

Zeche , je. l!elbst den tiefer gelegenen in der Sigmunds­
und Mathias-Zeche ist unleugbar. Einerseits harmonirt 
die Streichungsrichtung mit den letzteren , andererseits 
die Erzführung und das Verhalten des Erzadels nach 
dem Streichen und Verflächen. Die Haverstocker Erz­
blätter , von welchen wenigstens sechs verschiedene be­
baut wurden, besitzen ein einheitliches Nordwest-Südost­
Streichen. Der Erzadel hat eine verhältnissmässig gröesere 
Verfiächungs- als Streichungeausdehnung und ·ein Ein­
fällen nach Südwesten mit 70-75 Grad. Die Mächtig­
keit bl trägt 0,3-2,5111. Die Erzführung besteht vor­
wiegend aus Bleig lenz von faserigem bis stengeligem 
Gefüge, der in Begleitung von Galmei und Blende ein­
bricht; in den höheren Horizonten nimmt die Bleierz­
führung ab, hingegen herrschen Blende und Galmei vor, 
in den tieferen Lagen hingegen herrscht das Bleierz vor 
und besitzen jene nur untergeordnetere Bedeutung. 

Links vom Haverstocksattel wurde durch neuere 
Aufschlussarbeiten (im Jahre 1878) ein nach Nord· 
westen streichendes Erzblatt aufgeschlossen, das beinahe 
e.usschlieselich Blrnde führt und eine stock werksartige 
Anreicherung von 2, 7 5-3,0 m Mächtigkeit -darstellt. 
Mit dem Eduad-Stollen wurde jenes Erzblatt in 1699m 
Meereshöhe erschrottet und nach dem Streichen nord­
westlich und no'rdöstlich anfgeechlo&sen. Jene Anreiche­
rung in der Lagerstätte hatte aber nor eine geringe 
Slreichungsausdehnung von 15-20m, hingegen zieht 
sich jene in die Tiefe und steht ein 15 m tiefes 
Gesenke noch in reicher Blende, die '\"öllig bleifrei 
ist, an. 

Aus all dem Gesagten geht hervor: dass die Blei­
und Zinkerzlagerstätten der eben beschriebenen fünf' 
Zechen zitmlich parallel gelagerte Erzblätter bilden, die 
ein Haupt~treichcn von Nordwesten nach Siidosten be­
sitzen und nach Westen bis Südwesten mit steilem 
Winkel einfä.llen. Die Streichnngsausdehnung dieser Erz· 
blätter, besonders der Adelspartien, ist sehr beschränkt. 
und der Abbau nur auf letzteren lohnend ; der Erz­
e.de! hat in der Regel eine grössere Verflächungs- als 
Streichungsausdehnung, und ist e.n das Vorhandensein 
gewisser Kreuzklüfte gebunden. Wenn do..shalb dieses 
Erzvorkommen ein sehr absätziges genannt werden musH, 
so wird es dorh werthvoll durch die vielen parallel ge­
lagPrten Erzklüfte ~inerseits und durch die verhältnisH­
mässig leichte Ausrichtung der vorkommenden Lagerungs­
störungen aoilererseits. 

Durch die vom Bergbau-Unternehmer A. L. Flor i 
in den Jahren 1876-1877 durchgeführten Räumungs­
arbeiten dieser Grubtnbaue hat man ein ziemlich klare~ 

Bild über die Lagcrnngsverhältnisse gewonnen. - Die 
markscheid-erische Aufnahme dieser Grubenräume bietet 
ein höchst interessantes Bild über das Verhalten der 
Erzklüfte nach dem Streichen und Verflächen und gibt 
Fingerzeige, nach welcher Richtung neue AusricbtnngR­
arbeiten von Erfolg begleitet sein würden. - Leidtr 
reichten die verfügbaren Mittel nicht ans, diese Ar­
beiten energisch durchzuführen: 

Vom Herrn Hütteningenieur Adolf Schmid in 

3 
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Ha.11 durchgeführte AillLlysen *) der hiesigen Erzvor­
kommen erga.ben na.chetehendee Reeulta.t : 

1 Bleio~lanz Galmei% Blende 0,' 0 

II Localitiit -Phr Zn - z~ 1 Pb -z~-1-Pb[cd 
Sigmnndzeche: 1 

!

Hangendblatt .. · 1~ 35,0 16,00 42,00 8,75 40,30 16,20 0,66 
Liegeodblatt . . . ,:l 37,30 14,21 45,00 6,30 41,20 8,90 1,42 
Köoigstollnerblatt . -;; 36,33 9,22 46,80 5,29 40,66 7,00 0,60 

: Mathiaezeche: ~ 
\Hauptblatt . . . . ~ 35,40 l~,00 - - 38,50 12,80 -

I Blaeie~~~e:t~:~blatt ,~ 3. 4,90 16,70 45,33 9,88 - - -
Loreozizeche : ·~ 

Loreoziblatt . . . ~ 32,60 9,24 15,80 6,24 - - -
IGrilleobrntbla.tt . . ~ 30,88 7,45 24,66 !.1,75 - - -
\Johenniblatt . . . ....::i 34,60 6,87 28,~7 8,40 - - -
1Josefiblatt (Haltleofuod) 35,60 4,32 26,40 5,30 - - -
i Haverstock: 
\.Fnggerstollnerhlatt · 1:5 40,33 6,45 25,90 9,66 29,20 8,47 0,20 
iCäciliahlatt . . • . .:;: 42,40 5,88 21.60 4,65 :.!4,70 6,7010, 101 
1 Archenstolloerbh.tt . '; 36,80 4,32 17,66 8,90 25,30 7, 70 -
:Fürstenbaublatt .. r·B 24,10 l0,30 29,40 7,59 27,20 5,9011,20 
f Herrenbaublatt . . 5 :.!1,60 15,55 31,70 9,40 26,40 7,56 1,50

1 1 

Rduanlstollnerblatt. E - - - - 42,50 3,80 0,99 

I

Hoho Warte nur . J 19,47 12,66 -1- - - -
1 

Haldenfunde \ :U,8\.l 3,57 - - - - -
1 , 

Wenn wir nun dieMes Probeergebniss einer näheren 
Betrachtung unterziehen und von dem U mste.nde abstra­
hiren, de.es vorwiegend nur ärmere Geschicke e.nalysirt 
wurden, d!l ja die reichen Lagerst:ittenpartien ausnahms­
lose e.bge\ie.ut sind , was besonders von den Bleierzen 
gilt, so finden wir : 

1. De.es der Bleiglllnz so ziemlich gleichbleibenden 
Bleigehe.lt bei ziemlich hohem Zinkgehalt zeigt. DieH 
kommt wohl daher, dass unter den Lageretättenrück­
btänden (He.ngendschwarten) stet11 auch Galmei oder 
Blende ali Begleiter auftritt. 

2. Der Galmei führt beson.Jers 
liegenden Zeuchen rdichen Zinkgehalt 
hohem Bleigehalt , weil Galmei ohne 
nationen fast nirgend ein bricht. 

rn den tiefer 
bei gleichfalls 
Bleierzimpräg-

3. Der grösste Zinkgehe.lt der Blende tritt gleich­
fä.lh in den tieferen Be.uen auf und beträgt in der 
Higmund- und Ma.thie.s-Zecbe durchschnittlich 40 Procent 
(der grosse Bleigf halt rührt wohl auch hier von den 
häufigen Bleigle.nzimprägne.tionen her), während der 
Zink gehe.lt der Blende vom Haverstock, mit Ausnahme 
des neu aufgeschlossenen Erzble.ttes im Eduard-Stollen, 
nicht über 26,5 Procent steigt. 

Nachdem e.nch der Zinkgehe.lt des Galmei in den 
höheren Horizonten geringer ist , mag die Annahme 
nicht nnrichtig sein, de.es beide Erzgattungen durch 

*) Die Probestücke wurden meist den Lagerstätten 
stlbst entnommen, da sich fast allenthalben noch anstehende 
Rückstände nnd Fnndstilcke in den Verse.tzbergen vorfinden. 
Nnr die Probestücke aus den Graben der "Hohen Warte" ent­
~tammen Haldenfunden. 

ein·en Ausle.ugeprocess einen ziemlich beträchtlichen 
Mete.llverlust erlitten haben, we.s andererseits wiedero~ 
de.s häufige Vorkommen der Zinkblüte (Hydrozinkit) in 
den tiefer liegenden Zechen als secandäre Bildung er­
klären würde. 

Die geschichtlichen Nachrichten über diese Berg­
baue sind sehr spars1Lm und die~bezügliche Belege zu~ 
grossen Theile wohl auch bei dem grossen Bre.nde in 
Imst im Jahre 1822 zerstört worden.fi 0) 

Der Bergbau e.m He.verstock und auf der !Ioch~ 
warte ste.nd schon im Jahre 1457 im Betriebe. Ich f&o 
wenigstens eine eingemeisselte Jahreszahl (1457) -~in 
rechten Stollenulm im Fürstenbau-Stollen in der Na~: 
des Mundloches; wer die ersten Lehenträger we.ren 1. 

1" 

nicht mehr zu ermitteln. In späteren Jahrhunderten h1e~s 
er: de.s „herrschaftlich Perckwerch e.mb He.verstock bef 
Nassereith•. 66) Die erzeugten Erze mögen in der ersten 
Zeit des Bestandes an Ort und Stelle verhüttet worden 
sein ; es finden sich wenigstens heute noch Schle.cken­
halden im Rifflthe.le vor. 

Später dürfte die Hütte im Brunnwalde, eine heJbe 
Stunde nördlich von Nassereit, speciell für die Ha.ver· 
stocker Erze errichtet word~n sein. 6r.) Auch dort liege II 
heute noch bedeuttnde Schle.ckenhilden. Die Zeit, wann 
jene Hütte errichtet wurde, kann gleichfalls nicht mehr 
mit Bestimmtheit angegeben werden. 6G) Kurz vor Fern· 
:;tein führt ein steiler Bergpfad iiber den sogenannten 
"Hefeskopf• zum He.verstock, der heute noch der ArZ· 
steig heisst. Gewiss ist, dass in der Brunn waldbiit~e 
auch l\Iessing durch directes Verschmelzen von Ge.l01e1

• 

und Kupfererzen dargestellt wurde , wovon schon 
Spe r g es in seiner tirolischen Bergwerksgeschichte :Er· 
wäbnung macht. Die Kupfererze hierzu sollen e.us alten 
Gruben im Pilzthale und aus dem Enge.din zugeflibrt 
worden sein und möglicherweise auch die Fahlerze der 
Hoch warte. 67) 

Jedenfalls sind die Gruben am He.verstoek hohen 
Alters, <le. sämmtliche noch gangbare Stollen mit Scbliigel 
und Eisen eingetrieben eind. Nach mündlicher Ueb?r· 
lieferung sollen die erriten Bergleute e.us Sterzing ein­
gewandert sein, deren Nachkommen nachher die Ster· 
zinger hiessen woraus der in Nassereit weit verbreitete 
und später geadelte Familienname Sterzinger entstanden ist. 

Jüngerer Entstehung sind die Gruben im ßle.si~n­
thale, Geierkopf und Lorenzi-Zeche; es finden sich wen1.~· 
etens in denselben e.llenthe.lben 8puren von Sprengarbel · 
Sie waren einer eigenen Gewerkschaft, St. Blasien, ~er· 
liehen, die meist e.us Eigenlöhnern bestand und ihre 
Prodocte an die Hütte in Feigenstein (Rossbe.ch) ve~· 
kaufte. - Ne.eh Schmelzrechnungen jener Gewerkscbe.. t 
betrug die . Einlösung e.n Ble.sienthaler Erzen bei der 
Rossbacher Hütte in den Jahren 1745-1762 68): 

''') Spe r ge s, Tirol. Bergwerksgeschichte. 
00

) Nach Sperg1Js um 1612-1614. 
'') St a ff! er, Statistik von Tirol. I, Bd. 1841. 
"8) Daten aus dem Archive der Gewerkschaft Silberleithell 

in Bi\Jerwier, der jetzigen Besitzerin der Grube Feigen~tein. 
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·-
~ Quantitä

1

t c: { l __ ~uantität c: ! 

1~~4-~i~~1~-~~-:~N_l~-;-~1_·~-';--~-~~-i~~-~~...;....-N~1;...._1 
l 1745. 211 150 i 

1

1 1746. 3!G 273 
1747. 75 396 ' 
1748 . 96 415 : 
1749 148 255 

1 1750 . 197 394 1 

1751 : 205 88 
1752 . 233 107 i 

1 1753 . , 290 154 ! 

361 
589 
474 
511 
403 
591 
293 
340 
344 

1754. 
1755. 
li;)(j . 
1757. 
1758. 
l7;i9 · 1 171)0. 

1761 · 1 1762. 

146 
80 
6G 
21 

188 
215 
327 
246 
192 
13G 
89 
50 
21 

3~4 
295 

1 393 
: 2G7 i 

192 1 

136 ! 
89 1 

50 
1 

21 

Später wurden die Erze an die k. k. Einlösungs­
h~tte nach Brixlegg und der mitproduci1te Galmei an 
die Hütte in Achenrain abgegeben. Die Erze mussten 
Per Achse nach Mötz geschafft werden und wurden von 
dort zu Schiff nach Brixlegg gebracht. Die gänzliche 
.A.u~a.ssung des Bergbaues im Blasienthale dürfte etwa 
Z1t1schen 1820 und 1830 erfolgt sein. 

(Schluss 

Oesterreicbisch-Alpine 
h . . Bei der Bedeotuog dieser grossen Unternehmuug für die 
d einus~be Eiseniaclu~•rie muss es mit Befriedigung erfüllen, 
I ass die von ihrer Verwaltung anlässlich der Generalversamm­
bUb~en der Gesellschaft ausgebenden. Geschäfts- und Betriebs· 
. er1chte mit besonclerer Sc:rgfalt verfasst werden und ein über-

81Cbtiiches Bild der Tbätigkeit aller Werke, sowie cler Gescbäfts­
g~babrung bieten. Spiegelt sich <loch, könnte man sagen, in 
~les.en Darstellungeu clie Situation des Eisenmarktes in der 

ebrichtsperiode; zum Mindesten lassen sich claraus Rück-
B~ lüsse auf clessen Bewegungen für ganz Oesterreich-Ungarn 
i1eben. 

Der in der Generalversammlung vom 30 Mai 1. J. J0 rgetragene allgemeine Geschäftsbericht bemerkt eingangs, 
Jass clie PMiode des ge8chäftlichen Rück;;anges, welche im 

ahre 1884 eingetreten war und bi~ zum Schlusse cles Jahres 
1886 fortwährend, sowohl eiue Verminderung cles Absatzes, als 
a~ch eine Schmälerung der Preise herbeiführte, im Jahre 1887 
eine Unterbrechung erfahren hat, welche man als den Beginn einer 
d_nuernden Besserung cler Geschäftsverhältni8se anzusehen berech­
~Igt ist. Der Verbrauch hat sich in vielen Artikelu gehoben, wobei 
Jene Vereinbarungen, welche die Oesterreichisch·Alpine Montan­
gesellschaft mit ihren Concurrenten zur Regelung einer den 
~edürfnissen des Marktes entsprechenclen Production ·getroffen 
d atten, ihren wohlt hätigen Einfluss üblen. Die Erke11ntniss, 

ass diese Vereinbarungen geeignet sincl, die Interessen des 
~esammteu In<luRtriezweige~ zu fü1dern, hat zur Eroe11erung 
f'es Commerzeisen-Cartells anf clie Dauer mehrerer Jahre ge­
Ubrt. Wenu die Steigerung der Production mit der VermebrC1ng 

des Absatzes nicht vollständig gleichen Schritt hielt, so ge· 
Schah es, weil man noch immer auf eine weitere Verminde­
rung der Vorräthe bedacht sein musste. Diese ist auch ohne 
Preisopfer in ausgiebiger Weise möglich geworden. 

Die Realisirung der Lagerbestäucle an Roheisen konnte 
1!rst gegen Ende d1 s .T ahres bewirkt werden; seither finclet 
anch in diesem wichtigen Artikel der Absatz unter günstigeren 
lledingungen statt. 

Aus cler nachfolgenden Ta helle ist zu entnehmen, in 
~elchem MaaFse uncl in welchen Artikeln sieb Aenderungen iu 
der Prodnction im Vergleiche mit derjenigen des Jahres 
1~86 ergeben haben uncl welch erfreulicher Aufschwung in 
e1uzelaen Positionen zu verzeichnen ist. Einer ansgiebigen 

Die Entstehung der Gruben in der Sigmunds- und 
Mathiasgrube dürfte ziemlich gleichzeitig mit jenen am 
Haverstock erfolgt sein, da auch hier die einzelnen 
Sto.llen mit Schrämmarbeit in's Feld getrieben wurden. 
Ueber ihre ersten Besitzer ist gleichfalls nichts mehr 
bekannt; die hier gewonnenen Erze dürften ebenfalls in 
der Hütte zu Brunnwald verschmolzen worden sein. 
Wann jene Hütte wieder aufgelassen wurde , ist gleich­
falls unbekannt. Jedenfalls kamen diese beiden Zechen schon 
frühzeitig zum Erliegen, da die sehr absätzigen Erz­
mittel bald abgebaut waren und Ausrichtungen der Stö­
rungen in der Lagerung nirgends versucht wurden. -
Daraus zu schliessen mögen die Gewerken gleichfalls 
nur aus Eigenlöhnern bestanden haben. 59) u. 80) 

~ 1 l ( -= 

50) Nach der Sage soll ein Geistlicher, Frühmesser in. 
Nassereit, der Entdecker des Mathiaszechner Erzvorkommen 
gewesen sein, der sodann den Betrieb dieser Grube anregte. 
Thatsächlicb ist am rechten Ufer der Matbiasgrube ein kelch­
artiges Zeichen mit der Jahrzabl 1558 eingomeisselt. 

"
0

) Im Francisci-Stollen der Sigmund-Zeche finden sich 
die eingemeisselten Jahreszahlen 1550 ond 1552 in einem Ab· 
staude von 4 m von einander entfernt. 

folgt.) 

Montan-Gesellschaft. 
Beschäftigung erfreuten sich namentlich auch die gesellschaft­
lichen J\Iaschioenfahrikeu und Constructioos· Werkstätten, deren 
Leistungen im Jahre 1887 diejenigen des Jahres 1886 um mehr 
als 48 OOOq übertroffen haben . 

Zum Verkaufe wurden gebracht: 

Braunkohlen . . . . . . . . . 2 915 Ol9q 
Eisenerze . . . . . . . . . . 660 898'1 
Roheisen . . . . . . . . . . 385 070q 
Halb- und Ganzfabrikate ans EiBen 

gegen 1886 
- 21 ~ö5q 
-78643q 
+ 4l 476q 

uncl Stahl . . . . . . . . . 872 295q + 4 05\!q 
Gusswaaren . . . . . . . . . 7 464q 819q 
Constructionswerkstätten -Artikel 72 l:l5q + 37 866q 
Diverse . . . . . . . . . . . 198 120q - 28 258q. 

Die hiefür, sowie für verkaufte Forstproclucte ausgegebenen 
Facturen haben sich auf fi 17572897,-, d. i. + fi 1231488,68 
gegen 1896 belaufen. 

Von den programmmässigen Bauführnogen, welche baupt· 
sächlich auf die Verbesserung des Betriebes i""~ecbniscber 
Beziehung abzielten, wnrile ein Theil so zeitlich vollendet, dass 
schon im abgelaufenen Jahre die befriedigenclen ökonomischen. 
Ergebnisse cler nenen Einrichtungen erprobt werden koallten. 

Der mit einer Restringirnog des Holzkohlen-Hochofeo.­
betriebes im Zusammenhange•stehende Uebergang von der Kohl­
holznutzung in die Nu1zholz-Wirthschaft vollzieht sich in fort­
schreiteucler Bewegung. 

Die neuen Schachtanlagen in F oh n s d o r f und See­
g r ab e D, sowie die clomit im Zusammenhange stehenden Vor· 
uncl Ausrichtungsbauten sind so weit geilieben, dass die nage­
st ört e und ungeschmälerte Fortdauer der K oh 1 e D g e w i D n u n g 
nach volls· äodigem Abhaue der oberen Horizonte gesichert 
erscheint. Die Tägförder-Aulagen am Innerberg er Erzberge 
wurden vollendet und wurde nunmehr auch der letzte Brems­
berg dem Betriebe übergeben. 

Am Ende des Jahres waren von deu. 32 betriebsfähigen 
Hochöfen cler Gesellschaft 17 (gegen 14 im Vorjahre) im 
Betriebe, darunter der in Hie f 1 au neu errichtete Cokesbocb­
ofen, welcher am 7. September 1887 angeblasen wurde. Die 
Betriebsergebnisse ent~prechen sowohl hinsichtlich der Ge­
steimngskosten als der Qualität cles Productes den gehegten 
Erwartungen. 
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zwei Rollen d .. b 
welch b' un u er letztere hängen Ketten ohne Enden, 

e is bei . h f 
den horizontalen Stäben dürfte für grosee Betriebe wohl 

1 zu umständlich sein. An d K na e au den Bcden des Kessels reichen. 
en etten · d V · . 

zu be~ t' srn orrichtungen , um 111serne Stäbe 
ies igen w l h b . 

' Sm i t h 23) verwendet bei seinem Verfahren ver-
reich • e c e or1zontal von Kette zu Kette en und . h b 
werden d" s~c a nehmen lassen. An diesen Stäben 
keines d ie W eissblechabfälle befestigt, und zwar so, dass · 
der W l~s andere bedeckt. Durch eine langsame Drehung 
Fliissig~e~t werden so . die Blechstückchen durch die 
und Stäb ~ezogen. Die Welle und damit die Ketten . 
Pol d '!r mit den Blechstückchen sind mit dem positiven 

' er .u.essel "t d 1 · lllagnet· h mi em e ektronegativen Pol einer elektro- · 
isc en M h" . V . 

der Stro asc me in erbmdung gesttzt. Während 
den BI ~ ~en Apparat durchläuft, wird das Zinn von 
wändenec _stucken gelöst nnd das Pulver an den Keseel­
Der ei· niedergeschlagen, von wo es auf den Boden fällt. 
. serne Kes l . b . 

bef di" . se ist 1,2 m reit, 1,8 in lang und 4,8 m 
' e eisernen Sr· b . d 

Abständen v . a e s1n 1,5 m lang und werden in 
15 Mi'n t on Je 0,3 m aufgelegt; die Blechstücke bleiben 

u en !an . h . . 
erfordert ei ge_ emgetauc t. Die benutzte l\Iaschme 
Werden . ne Betriebskraft von circa 5 e, In 10 Stunden 
Und pro m;t 3 . oder 4 ,~ungen 700 leg Abfälle verarbeitet 

D. OO kg 4 kg Zwn gewonnen, 
ie beschr' b B r · 1e ene e est1gung der Blechschnitzel auf 

dünnte Schwefelsäure als Elektrolyt. Al~ Kathoden be­
nutzt er Kupferplatten. Die Anoden bilden die im Elektrolyt 
eintauchenden A bfälll'. 

Die Abfälle, welche 8 mit h zu verarbeiten hatte, 
waren von verschiedener Beschaffenheit und enthielten 
3-9 Proc. Zinn. Der Apparat wurde fl1r Verarbeitung 
von 6 t Abfälle in W oohe construirt, und zwar so, dass 
täglich zwei Füllungen gemacht wurden, Das vom Zinn 
befreite Eisen benutzte man zur Darstellung von Eisen­
vitriol. Das Zinn selbst verwandelt man durch Behandeln 
mit Salzsäure in Chlorzinn. 2') Ale Elektricitätserzeuger 
benützt man eine Dynamomaschine von Siemens und 
Hals k e in Berlin, welche bei einem Verbrauche von 7 e 
einen Strom von 240 Ampere bei einer elektromotorischen 
Kraft von 15 Volt abgab. 

(Schluss folgt.) 

H) Sm i t h, Dingler's polyt. Jonrn. 268, 328. 
"') Nach Anmerkung der Redaction von Ding 1 e r's Journ. 

wird uas gleiche Verfahren schon seit mehreren Jahren von 
einer Berliner Fabrik in grossem Maasssta\Je ausgeführt. 

Mittheilungen über einige alte Erzbergbane im nordtiroler Kalkalpenzuge. 
Von Max v, lsser, Berg- und Civil-Ingenieur in Schwaz . 

.A. „ . (Schloss von S. 315.) 
dieser : osthchen Abhange des W an eck , dort wo eich j Dieser bekannte Schürfer liees die meisten der 
gleichfal~gen das Mariaberger Joch niedersenkt, standen vorhin beschriebenen Grubtn zugänglioh machen und 
Betrieb 

8 
alte G~uben auf Blei- und Galmeierze im ausräumen, um hierdurch ein Bild der Lagerstätten-

l:l:atden:~ Heu.te ist von jenen Grulen auE1>er alten verhältniese zu gewinnen. Das Ergebnise jener Arbeiten 
in dense~~en nich~s mehr zu sehen. Nach den Erzfunden habe ich hier zu Papier gebracht. Neue Aufächlüsse 
zecbner Ei~:iitchem~n hier die Fortsetzung der Lorenzi- wurden auch damals, mit Ausnahme des Blendeerz-

Der Bi .atter m. Abbau gestanden zu sein. blattes im Eduardstollen 11.m Haver11tock, das mit einem 
grauem ll~iglanz .ist von faserigem Gefüg11 und mit Gru benmaass belehnt wurde, nicht gemacht. Die ange· 
Begleiterz: igem Kieselgahnei innig verwachsen. Als strebte Consolidirung dieses Unternehmens, in dessen 
spath auf. r~~:n auch h~er wieder K~lkspath und Fluss- Händen auch die Grube Dirstentr.itt liegt, ~it der 

'\V Lagerstatten selbst smd unzugänglich. Gewerkschaft Silberleithen kam bis heute mcht zu 
b er g ~:~ u~d von wem diese Gruben, am Maria- Stande, und so mussten jede weitem Aufschlussarbeiten 
standen, läs Ga~ 8 w a ~ n e l e genannt, im Betriebe wegen l\langel an Capital unterbleib1..n. 
l:[olzleith et sich mcht mehr ermitte In. Zwischen 
in die N:n und Obsteig' dort wo der Mariabcrgerbach Sc b 1 ü es e. 
h iederung ko t h · t h · · h 1 ßUs d mm , mss noc Jetzt em Bauern- Von all den mit vorstehenden /'.;eilen gesc i derten 
ein bäu erl'Arzkasten "· I~ J u.hre 18 76- 78 versuchte Bergbaulocalitäten deR alten Bergrevieres Imst können 
Gruben er Jeher Schürfer die Wiedergewältigung dieser nur die Grubeu 1tm Dirstentritt, am Tschirgu.nt und zum 
nöthige~ .b~elche Arbeiten jedoch wegen Mangel an Th eile jene östlich von N a.ssereit für einen zukünftigen 
. St a f r°td zu keinem Resultate führten. Betrieb in'e Auge gefasst werden, da alle übrigen Werke 

die Grub er erwähnt in seiner Statistik von Tirol schon wegen ihrer ungünstigen Lage und der damit 
Jahre 18~

0 
.am Raverstock und Geierkopf noch im vel'bundenen schwierigen Transportverhältnisse ausser 

hur tnehr ~im Betriebe; es mögen um jene Zeit jedoch Betrncht kommen müssen. 
deren Pr d aldenkuttungen vorgenommen worden sein Di~ günstigen Chancen eines zukünftigen energischen 
w 0 nct nach B · 1 d ' 

Urde, ru: egg un Aehenrain abgesetzt Bergbaubetriebes am Dirstentritt habe ich bereits aus-
Ei fiihrlich erörtert. .Auf dieses einzige Object müsste sieb 

}.! ne neuerliche G "lt' d' f d assereit el ewa 1gung uiser östlich von eine neue Unternehmung mit aller Energie wer en un 
durch d gb eg~nen Gruben fand erst im J 11 hre 1876 stützen, um durch Herstellung einer entsprechenden 
n h en ere1te meh t h h h 
e tner A L .. r ac genannten Bergbau-Unter- Aufbereitungsanlage die bei jener Grube eute sr on 

· · F 
1 0 r i in Innsbruck 6tatt, massenhaft angesammelte::i armen Geschicke in Menge 

3 
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verarbeiten zu können. Erst wenn sich diese Gr11be 
freigebaut, was bei den oben beleuchteten Umständen 
übrigens nach kurzem Betriebe zu gewärtigen wäre, 
könnte auch an die Wiedergewältigung der dieser Grube 
zunächst liegenden anderen Bergbauobject~ östlich von 
Naseereit, eventuell am Tschirgant bei Imst, gedacht 
werden. Eine Hauptursache des misslichen Erfolges dtir 
Flor i'echen Unternehmung war eben die zu grosee 
Zersplitterung der vorhandenen Kräfte. 

Das nächst werthvolle Object bieten die Gruben 
östlich von Naeeereit. Hier lieseen sich durch einen 
Haupttiefbaustollen im sogenannten Tiefthale etwa. 20 m 
über der Thalsohle all die zahlreichen Erzblätter der 
Sigmund- und Mathiaszeche, dann des Geierkopf- und 
Haveretockbergbaues aufschliessen und ausrichten. Es 
ist unzweifelhaft, dass alle diese Blätter in die Tiefe 
setzen und in dem unverritzten Felde zwischen dem 
ersteren und letzteren Grubencomplexe noch unbekannte 
Erzlagerstätten vorkommen. Wenn auch die Erzführung 
der einzelnen Lagerstätten eine absä.tzige ist, so wird 
dieser ungünstige Factor doch ausgeglichen durch das 
Vorkommen vieler parallel in kurzen Zwischenrä11men 
hintereinander gelagerter Erzklüfte, deren Ausrichtung 
Ton einem Haupteinbau wenig Schwierigkeiten bieten 
würde. 

Durch die Anlage eines solchen Stollens, der aller­
dings auf wenigstens 1500 bis 1 700 m Länge herein­
geholt werden müsste, könnte die Förder11ng auf diese 
Sohle conccntrirt werden und die bisherige schwierige 
und kostspielige Tagfürderung, an welcher alle seit­
herigen Wiederbelebungsversuche zum groesen Theile 
scheiterten, entfallen. Durch die Zuleitung des Strang­
baches zum Stollenmundloche wäre genügende Wasser­
kraft für alle erforderlichen maschinellen Anlagen beim 
Stollen 'Selbst vorhanden. 

Die Ausrichtung und Aufächliessung der Lore~zi­

zechner-ErzklUfte müsste am zweckmässigsten vom Feigen­
steiner-Annastollen aus geschehen. 

Wenn man nnn auch den alttin Bergbau am Tschirgant 
in den Bereich einer grösseren Betriebt1action bringen 
wollte, müsste man vor Allem einige der alten Baue 

· gen 
wiedergewältigen , um bis zu den Abhauen vord;

1
:oen 

und den Charakter der Lagerstii.tten überhaupt e bon 
zu lernen. Es ist nicht ausgeschlossen, dass s: er· 
diese Arbeiten insoferne ein befriedigendes Resulta erz· 
gdben , als man von den Alten zurückgelassene ,or· 
führende Lagerstätt~npfeiler finden oder in Folge ,er 
kommender LagerstättenstörJngeu verlassene Bane h s1l 
hältnissmässig leicht ausrichten und somit rase 
neuen A ufächlüssen kommen könnte. ode 

Endlich mache ich aufmerksam auf die bed~uteeine 
Metallführung der weit ausgedehnten Halden, die t'gen 
Zugutbringung der gesammten Haldenzeoge rechtfer 

1 

würde. 
et'lf'6 

. ~as Hereinholen eines tiefen Unterbau~to~~ens\doob 
1m N1v_eau ?er sogenann.ten Trankhütte, ware. Jftigen 
auch hier eine unerlässliche Aufgabe de~ zuklin

60
0fll 

rationellen Bergbaubetriebes, welcher in 1200-1 . ens 
Länge die Erzklüfte durchkreuzen müsste; ubr~g 01 
würden genaue Terrainaufnahmen erst lehren• 0 

0111 
vielleicht nicht vortheilhafter wäre , diesen Stollen 'det 
Gurglthale aus herein zu treiben. Hier wurde. bs· 
Gnrglbach, dort der Innfiuss die erwünschte ßet~•~eD· 
kraft für alle erforderlichen maschinellen Anlagen bI~·ese 

In vielleicht nicht ferner Zeit wird ·auch . ~tel' 
Gegend eine Bahnverbindung erhalten und so Jeic aob 
Ausweg für die erzeugten Aufbereitungsproducte; bn· 
Norden und Osten geschaffen werden, da eine 6 

60 
verbindung zwischen Imst und Kempten oder .]d:ur~in 
seinerzeit sicher zu Stande kommen wird und diese 
noth wenrliges Glied der Arlbergbahn bildet. ein 

Wäre tla nicht für das lllontanärar selbst 
äusserst günstiges Feld lohnender Thätigkeit? joe 

Es sollte mich nusserordentlich freuen, wenn ID\r 
Arbeit einiges Interesse für dies alte Imster Btirgref~e; 
in welchem einet an vielen Orten der Schall teP 
Schlägels und des Eisens ertönte, unter den vereb~elll 
Fe.cbg1mossen gefundeu hat. Ihre A uferstebung aus on 
Starlium der Ruhe und Oede wird sicher kommen, "

0u. 
einmal günstigere Conjuncturen für den alpinen M:~se 
bergbau hereinbrechen werden. Hoffen wir, dass ~rd· 
bessere Zukunft in nicht zu ferne Zeit hinausgerückt 'lfl 

Bleiberger Bergwerks-Union. 
1 etrd: 

Der Geschäftsbericht öher das Jahr 1887 für die 
XX. Generalversammlung vom 12. Mai 1. J. wiederholt die im 
vorigen Jahre gegebene Erklärung, dass das Geschäftsergebniss 
hinsichtlich der Verwerthung von Blei nnd Fabrikaten sich nicht 
wesontlich anders als das der Vorjahre herausstelle. Die be­
deutende Preissteigerun~. welche im Monate Decemher auf dem 
maaBSgebenden Platze "London", wie in allen Metallen, so auch 
in Blei eintrat, konnte auf das Geschäftsergebniss des ablaufenden 
Jahres ebensowenig Einfluss üben, wie die Cartell-Verhandlnngen, 
welche mit den anderen Bleiwaarenfabriken zur Regelung des 
inländischen Absatr:es Ende des Jahres ihren Abschloss fanden. 

Das Bestreben, die Selbstkosten im Bergbau und der 
Fabrikation weiter zu verringern, war anch in diesem Jahre 
durchweg von Erfolg begleitet. Wie seither wurden die be­
stehenden Btitriebseinrichtnngen, uach Maassgabe der verfügbaren 
Mittel, den Präliminarien gemäss erweitert und den Anforderungen 
der Technik angepasst. 

Die Erzeugung der gesellschaftlichen Bergwerke 1 
1188 

IBM7 +g:!350'.26H 
an Blei. . . . . 41653,294'] _

439
3,48Sq 

" Bleierzschlich 55 802,339q 
87

8 65 q 
" Zinkblende . G 728,00 'l -

152
•45 q 

" Galmei . . . 806,52 '1 = 
273

;23 q 
n Metallgrau . . 379,00 q 'beli 

Die Bergwerke Bleiberg, MieHs und Windisch·Blel beP 
brachten diese Productioa auf, alle übrigen Bergh:ine ga 
keine Erzeugung. tllet 

Die Jahreserzeugung im B 1 e i berge r und ~ r ~ n oge• 
Revier war einschliesslich kleiner Erz- und Schliche1nlosn de0 
von fremden Parteien beträchtlich geringer ais im 'l"orhergebe~0Jil 
Jahre, was durch wesentliche Verringerung der Anbrüche 80 pet 
im Krenther Tiefbau, als im Fnggerthale bedingt gewe~en"a11re 
Dreikönig-Erzzng, dessen Reste im vorhergehenden Bet~1eb:rslllf 
noch Erzeugung gestatteten, war abgebaut und ein 




